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DIE ENTWICKLUNG 
DER TECHNISCHEN HOCHSCHULEN PREUSZENS 

in den letzten 25 Jahren.
Von KÄMMERER, Charlottenburg.

V o r g e s c h i c h t e .

Nur eine einzige der älteren Technischen Hochschulen deutscher Sprache 
entstand w enigstens zur H älfte als H ochschule; alle anderen gingen aus 
Mittelschulen hervor. Die bescheidenen Anfänge fielen in das erste Drittel 
des 19 ten Jahrhunderts, also in eine Zeit, in der noch das H andwerk blühte, 
die Industrie aber erst im W erden begriffen war. Damals konnte man noch 
nicht voraussehen, daß Persönlichkeiten mit wissenschaftlich-technischer Bil
dung bald in g rößerer Zahl notw endig w urden; man pflegte daher zunächst 
die Fachbildung, wie sie Besitzer und Ingenieure kleiner Maschinenfabriken 
brauchten. Man schlug also den gleichen W eg ein, den man noch heute bei 
der G ründung von Fachschulen in China und Kleinasien geht. Damals war 
dieses V orgehen schon darum  geboten, weil die technischen W issenschaften 
erst im Entstehen begriffen w aren; die Universitäts-W issenschaften — Physik, 
Mechanik — w aren in ein zu abstraktes G ewand gekleide't und darum  für die 
Ingenieurerziehung unfruchtbar; die praktischen Erfahrungen der damaligen 
Techniker hingegen w aren zu w enig w issenschaftlich verarbeitet, als daß 
sie für einen H ochschulunterricht tauglich waren. So begann man denn 
allenthalben mit Fachschulen, die nur geringe Ansprüche an die Vorbildung 
stellten.

Abb. 1 versucht die Entw icklung der Technischen H ochschulen mittels 
einer graphischen D arstellung übersichtlich zu gestalten. Die Breite der 
w agerecht schraffierten Streifen kennzeichnet die E igenart: jede V erbreiterung 
der Streifen stellt den Ü bergang zu einer höheren O rganisationsstufe dar. SÓ 
erw uchs beispielsweise die Technische Hochschule zu Berlin aus der Bau-
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Abb. 1. Die Entw icklung der Technischen H ochschulen deutscher Sprache.
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Akademie für A rchitektur und Bau-Ingenieurwesen, die bereits im Jahre 1799 
gegründet w urde, und aus dem G ew erbe-Institut, das im Jahre 1822 gegründet 
und im Jahre 1850 zur Gewerbe-Akadem ie um gebildet w orden war. Erst 
aus der Vereinigung dieser beiden Akademien im Jahre 1879 erwuchs die 
Technische Hochschule.

Die erste  berühm t gew ordene technische Schule —- die Ecole polytechnique 
in Paris — entstand mitten in den W irren der Revolution w ährend der 
schmerzvollen G eburt der neuen Zeit. Die technische Schule in Prag wurde 
gegründet zur selben Zeit, als Fulton seinen „C larem ont“  in Betrieb setzte; 
die technische Schule in W ien entstand, als die K ontinentalsperre gefallen war 
und der erste D am pfer auf dem Rhein fuhr. Die technische Schule in Berlin 
w urde eröffnet zwei Jahre, nachdem die „Savannah“  zum erstenm al den Ozean 
durchquert hatte. Dann kamen in rascher Folge die technischen Schulen in 
Karlsruhe, M ünchen, Dresden, S tu ttgart, H annover und Darm stadt. Die Um
wandlung in H ochschulen erfolgte m eist in den sechziger Jahren, bei einigen 
erst in den siebziger Jahren. Erst Zürich, Aachen und Braunschweig wurden 
von vornherein als Hochschulen eingerichtet; das frühere Collegium Carolinum 
in Braunschweig w ar bedeutungsvoll als kameralistische Schule, aber es war 
eigentlich keine für Ingenieurerziehung bestim mte Lehranstalt.

Als die ersten Anfänge experim enteller Forschung an den Technischen 
Hochschulen sind die M aterialprüfungsanstalten zu betrachten, die mit sehr 
bescheidenen M itteln 1868 in München durch Bauschinger, 1871 in Berlin, 
1879 in Zürich durch Tetm ajer und 1884 in S tu ttgart durch Bach ins Leben 
gerufen wurden und sich allmählich zu Instituten größten Umfanges und 
lebendigster Arbeit entwickelt haben. Mit ebenfalls sehr geringen Mitteln 
waren die M aschinenlaboratorien in München 1875, in S tuttgart 1886, in Darm
stad t 1895 und in Berlin 1896 gegründet worden. In der gleichen Zeit waren 
die elektrotechnischen Institute in D arm stadt 1883, in Berlin 1884, in Dresden 
1886 und in München 1888 entstanden. Die schräg schraffierten Streifen in 
Abb. 1 stellen die Entwicklung dieser Laboratorien dar. Die starken Linien 
entsprechen der T ätigkeit hervorragender Lehrer; die auf diesen Linien ver
m erkten Kreise bedeuten die Zeitpunkte der V eröffentlichung ihrer w ert
vollsten W erke.

D i e  W i r k u n g  a u f  d a s  p r a k t i s c h e  L e b e n .

Aus Abb. 2 ist erkennbar, daß die Einwohnerzahl Preußens nach den 
Befreiungskriegen sehr langsam bis zur Mitte des Jahrhunderts wuchs. Um 
diese Zeit setzte die Entwicklung der Hochschulen mit rasch steigender 
Besucherzahl ein. Bald darauf — von den sechziger Jahren an — nahm die 
Roheisenerzeugung in Preußen rasch zu. Die dam it verbundene industrielle 
Entwicklung führte zu einer raschen Zunahm e der Einw ohnerzahl; trotzdem 
verm inderte sich vom Jahre 1885 an die A uswanderung, weil die zunehmende 
großgew erbliche Tätigkeit Arbeit und Lohn für eine steigende Volkszahl 
brachte.

S t a a t s z u s c h ü s s e .
Kennzeichnend für die Entwicklung der einzelnen Hochschulen sind weniger 

die laufenden als die außerordentlichen Staatszuschjisse, die in Abb. 3 zu
sam m engestellt sind. In den Jahren 1888 bis 1896 wurden keine besonderen
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Institute oder g rößere N eubauten geschaffen. Im Jahre 1896 wurde zu 
Berlin der Bau des M aschinenlaboratorium s und der Erw eiterung der 
Hochschule begonnen. D er g röß te  Aufwand für Berlin fällt in das Jahr 1905> 
in dem die chemischen Institu te außerordentlich erw eitert u n d  gleichzeitig 
die Laboratorien für W asserm otoren, W erkzeugm aschinen und V erbrennungs
maschinen neu erbau t sow ie das K raftwerk der H ochschule vergrößert wurde.

Dann begann die E rrichtung neuer Technischer H ochschulen in Preußen. 
In dem Jahrfünft von 1900 bis 1905 wurden außerordentliche M ittel in großem 
Umfang — rd. 6 Millionen M — für den Bau der neuen Technischen Hocli-
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Abb. 2. Entwicklung des Preußischen Staates und seiner Technischen Hochschulen.

Abb. 3.
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schule in Danzig aufgew endet. Das darauf folgende Jahrfünft 1905 bis 1910 
erforderte außerordentliche M ittel im Betrage von rd. 4 Millionen M für die 
ersten Bauten der Technischen Hochschule in Breslau und gleichzeitig Auf
w endungen von rd. 3 Millionen M für das Hüttenm ännische Institut in Aachen 
und rd. 2 Millionen M für den N eubau der chemischen Institute in Hannover, 
ln den letzten Jahren 1911 und 1912 wurden die außerordentlichen Zuw en
dungen für die Technischen Hochschulen mit Rücksicht auf die Finanzlage 
des Staates stark verm indert.

Die laufenden Staatszuschüsse — Abb. 4 — zeigen naturgem äß ein sehr 
viel ruhigeres Bild; immerhin spiegeln auch sie die Entwicklung w ieder.

Abb. 4.
In dem Jahrzehnt 1890 bis 1900 blieben die laufenden Zuschüsse für alle
Technischen H ochschulen nahezu unverändert; in dieser Zeit wuchs die Be
sucherzahl stetig  und m it ihr die Einnahme aus den K olleggeldem ; anderseits
wurden neue Anlagen dam als nicht geschaffen, und darum entfiel die N ot
wendigkeit, neue laufende Ausgaben zu leisten. Vom Jahre 1900 an tra t 
eine S teigerung der Zuwendungen für alle Technischen Hochschulen ein, 
weil in dieser Zeit mehrfache Erw eiterungsbauten und Institu te errichtet w ur
den, die naturgem äß neben den Baukosten auch laufende Ausgaben erforderten. 
Gleichzeitig belasteten von 1900 an auch die laufenden A ufwendungen für
die neue H ochschule Danzig den S taatshaushalt. Das Jah r 1908 brachte eine 
aberm alige Steigerung der laufenden Staatszuschüsse für alle H ochschulen; 
dazu kamen die Zuschüsse für die neue Hochschule Breslau.

In der gleichen Abbildung sind die Einnahmen der Technischen H och
schulen aus Kolleggeldem  dargesteilt; man erkennt, daß gegenw ärtig  ein 
V iertel der laufenden Ausgaben durch die Einnahmen gedeckt wird. Es wären 
also die Technischen Flochschulen ein unwirtschaftliches Unternehm en, wenn 
man auf der H abenseite nur die Einnahmen aus den Kolleggeldem buchen 
w ürde. Ein ganz anderes Bild würde freilich die Bilanz gew ähren, wenn 
man den Steuerzuwachs unter die Einnahmen rechnen würde, der dem Staat 
au« der G eistesarbeit der deutschen Ingenieure erwächst.



H ochschulen mit starker Besucherzahl arbeiten selbstverständlich Wirtschaft 
licher als kleine; es ist dies aus Abb. 5 ersichtlich, die ein Bild der B ilanz  er 
Technischen H ochschule zu Berlin gibt. H ier w ird durch die eigene^  in 
nahmen nahezu ein Drittel der laufenden G e s a m t a u s g a b e n  g e d e c k t .  erner 
kensw ert ist der U m stand, daß in der Zeit von 1888 bis 1899 die u- 
schüsse nicht zugenom m en haben, sondern sogar gesunken sind , erst \o m  
Jahre 1900 an wuchsen sie stetig  und rasch.

6 A B H A N D L U N G E N

Abb. 6 zeigt, wie die laufenden G esam tausgaben sich verteilen. Von den 
insgesam t 2,1 Millionen M entfallen gegenw ärtig  1,3 Millionen M auf die Be
soldung der Lehrer, H ülfslehrer und A ssistenten, w ährend 0,8 Millionen M 
die A ufwendungen für Lehrmittel, Betriebsm ittel und B eam tenbesoldung decken.

Aus allen diesen D iagram m en ist erkennbar, daß das Jah r 1900 einen 
W endepunkt in der Geschichte der preußischen Technischen Hochschulen 
bildet: von diesem Jahr an steigen alle Linien sichtbar stärker. Im Jahre 
1899 bei der Jahrhundertfeier der Technischen H ochschule zu Berlin war 
ihr kaiserlicher H err vor aller W elt für sie eingetreten.
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L e h r e r  u n d  S t u d i e r e n d e .

Einen eigenartigen Verlauf zeigt das Anwachsen der Lehrkräfte (Abb. 7). 
In dem Jahrzehnt von 1888 bis 1898 nahm zwar die G esam tzahl der Lehr
kräfte Ordinarien, D ozenten, Konstruktionsingenieure, Privatdozenten und 
ständige Assistenten — von 287 auf 554, also um die Hälfte zu; aber die 
Zahl der Ordinarien wuchs in dieser Zeit nur unbedeutend, nämlich von 
89 auf 99 Lehrer. In dem darauf folgenden Jahrzehnt — 1898 bis 1908 — 
w ar der Verlauf um gekehrt; die G esamtzahl der Lehrkräfte nahm von 554 
auf 744, also nur noch um ein D rittel zu; dagegen stieg  die Zahl Her 
Ordinarien von 99 auf 170, erreichte also einen um zwei D rittel höheren 
W ert. Die Abbildung zeigt unverkennbar die Absicht der S taatsregierung, 
hochw ertige Lehrkräfte heranzuziehen, die unter Aufwendung höherer Mittel 
meist aus den Kreisen der praktisch tätigen Ingenieure genomm en wurden.

G asam fiehrsr • 

I Danzig 

Aachen

Hannover

Abb. 7.
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Oanzigt 
Aachen 

Hannover 
Berlin •

Berlin

Der Besuch der Technischen Hochschulen — Abb. 8 — zeigt starke 
W ellenbildung. Er hängt naturgem äß von der W irtschaftslage der Industrie 
ab ; aber dieser Einfluß wirkt auf die einzelnen H ochschulen m ehr oder 
m inder verspätet und in verschiedenem Grade. Der Besuch von Danzig 
stieg bis zum Jahre 1910 stetig  und blieb von da an nahezu gleichm äßig.
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Der Besuch von Aachen nahm langsam bis zum Jahre 1908 zu und blie 
von da an fast unverändert; er w urde also von der im Jahre 1902 ein
setzenden ungünstigen W irtschaftslage nur sehr w enig berührt. In ^,an " 
nover wuchs der Besuch gleichm äßig bis zum Jahre 1903 und fiel ann 
langsam w ieder; hier zeigte sich also deutlich der Einfluß des w irtsc ia  - 
liehen Tiefstandes, aber er m achte sich nur langsam geltend. Um ein Ja r 
früher als in H annover tra t in Berlin die Höchstzahl der Besucher a u t; w ah
rend in H annover die W elle langsam und wenig anstieg  und fiel, zeigt 
die Kurve von Berlin einen spitzen Gipfel m it raschem A nstieg und Abfall. 
Anscheinend ist die H ochschule der G roßstad t besonders empfindlich für 
die w irtschaftlichen Schw ankungen.

Der Besuch von Berlin w urde allerdings stark beeinflußt durch die Er
öffnung von Danzig und Breslau. Diese beiden H ochschulen w aren zur 
E ntlastung der Berliner H ochschule gegründet w orden und erfüllen unzweifel
haft diese Aufgabe.

Die Technische H ochschule zu Berlin hat im W intersem ester im mer einen 
etw as größeren Besuch als im Somm er. Danzig ist dagegen im Sommer 
stärker besucht. H annover und Aachen hatten bis zum Jahre 1902 größeren 
Som m erbesuch; seit dieser Zeit überw ieg t der W interbesuch.

Seit zwei Jahren nim mt der Besuch aller Technischen H ochschulen wieder 
stark zu, w ährend die W irtschaftslage bereits im Absinken begriffen ist. 
Die Studierenden, die jetzt das Studium  beginnen, w erden voraussichtlich 
eine günstige Lage vorfinden, wenn sie ihr S tudium  abgeschlossen haben.

A u s b l i c k .

Solange der Ingenieur nur in der kleinen W elt einer M aschinenfabrik, 
eines H üttenw erkes oder einer W erft von den bescheidenen Abmessungen 
der früheren Jahrhunderte tä tig  sein m ußte, genügte eine A usbildung, die 
auf das rein Stoffliche — Maschinen und Instrum ente, M aterial und W erk
zeug — gerichtet war. H eute  ist das anders gew orden. Die kleinen W erke 
der früheren Zeit sind zu großen U nternehm ungen herangew achsen oder 
haben sich zu w eit um fassenden V erbänden zusam m engeschlossen. Die meisten 
W erke der heutigen Zeit um schließen H underte von Beamten, Tausende von 
Arbeitern. Zu den Schwierigkeiten, die N aturkräfte und Stoffe der Ingenieur
arbeit in den W eg stellen, ist die N otw endigkeit getreten , eine Fülle von 
Menschen verschiedenster Art und Bildung zu gem einsam em  Tun zusammen- 
zufassen. In einem großen W erk der G egenw art muß eine V erw altungs
arbeit geleistet werden, die an U m fang und Tiefe w eit über die eines kleinen 
Staates hinausragt, und die nicht an den Grenzen eines Fürsten tum s H alt 
macht, sondern in die W elt reicht.

Solche Arbeit kann der nicht leisten, der nur die D inge kennt, aber 
nicht die M enschen. Ein Ingenieur, der heu te  eine leitende Persönlichkeit 
w erden will, muß wohl vertrau t sein mit den vielen Fäden, die die M enschen
arbeit verknüpfen. Er muß die privatw irtschaftlichen und die volksw irtschaft
lichen Beziehungen kennen, die den A rbeiter und den U nternehm er, den Kauf
m ann und den Ingenieur, den H ersteller und den V erbraucher verbinden. E r 
muß die Rechtsgedanken in sich aufgenom m en haben, die die w erktätigen 
Menschen des Staates aneinanderketten. Er muß nicht nur Fachbildung 
sondern kulturelle und ethische W erte von der H ochschule in das Leben



23 JA H R E  H O C H S C H U L E N T W I C K L U N O 9

tragen können. Den Technischen Hochschulen des 19 ten Jahrhunderts war 
diese G edankenw elt frem d; der U nterrichtsbetrieb w ar damals im mer nur 
auf das Stoffliche gerichtet, niemals auf das Menschliche. Es wäre ein 
schw erer Fehler, wenn die Hochschulen der G egenw art in dem engen G e
sichtskreis der V ergangenheit befangen blieben: sie w ären dann zw ar gu t 
eingerichtete Fachschulen, aber sie könnten nicht H ochschulen zur Erziehung 
von leitenden Persönlichkeiten sein. Dieses höhere Ziel wird nie erreicht 
w erden, wenn noch so viele Fachprofessuren und noch so  viele Institute 
eingerichtet w erden, und wenn zugleich den H ochschulen all das versagt 
bleibt, was den Studierenden über den Techniker hinaus zum Ingenieur er
zieht, in dem Sinn, daß er nicht nur M aschinen zu bauen weiß, sondern daß 
er auch die Menschen zu leiten verm ag, durch deren Zusamm enwirken die 
Maschinen entstehen.

Die großen Mittel, die die Regierung für die Technischen H ochschulen 
aufgew endet hat, sind dem  Staat vervielfacht dadurch w ieder zugeflossen, 
daß eine steuerkräftige Industrie entstanden ist. Aber zunächst haben die 
H ochschulen doch der Privatw irtschaft gedient, ln viel reicherem M aße 
könnten sie der S taatsw irtschaft Gewinn bringen, wenn sie technische In
telligenz nicht nur der Industrie, sondern auch der Gemeinde- und S taats
verw altung zuführen könnten. Der Anfang dazu w ar die Pflege der Volks
w irtschaftslehre an den Technischen H ochschulen; aus dem Zusam m en
wirken der V ertreter dieses Lehrfaches und der V ertreter der Fabrikbetriebs
lehre ist bereits eine Reihe von wertvollen technisch-wirtschaftlichen Dis
sertationen entstanden.

D ürftig ist zurzeit noch die Lehre der Rechtsgrundlagen an den Technischen 
Hochschulen, obw ohl jeder leitende Ingenieur V erträge aller Art schließen 
und die rechtlichen Folgen seiner M aßnahm en erkennen muß. W enn auch 
jeder V ertrag dem Rechtsbeistand zur formalen Prüfung vorgelegt wird, so  
enthebt diese den leitenden technischen Beamten doch nicht der N otw endig
keit, die grundlegenden rechtlichen Gedanken selbst zu erfassen. Das juristi
sche Denken erzieht zur Begriffsbildung, zur A bstraktion vom Einzelfall auf 
die G esam theit, zum Aufbau auf dem G ew ordenen; das technische Denken 
schärft die Anschauung, die Erfassung des wirklichen Lebens, die Anpassung 
an das W erdende. Flerrscht nur eine dieser beiden D enkrichtungen, dann 
muß notw endig eine gew isse Einseitigkeit entstehen; die Vereinigung von 
Persönlichkeiten beider Denkarten zu gem einsam em  W irken bietet G ewähr, 
daß begriffliches und anschauliches Denken, A bstraktion und Anwendung, 
Gew ordenes und W erdendes in gleichem M aße zur G eltung gelangen; sie 
verbürgt W eiterentw icklung auf dem Boden des Bewährten.

Einige süddeutsche Hochschulen haben bereits erkannt, daß die Beschrän
kung des U nterrichtes auf nur technische Fächer zur Einseitigkeit einer reinen 
Fachschule führen m uß; sie haben darum ihren U nterricht im Hochschulsinn 
erw eitert. Sie sind sich bew ußt, daß die Technischen Hochschulen nicht nur 
der Privatw irtschaft, sondern auch dem Staatsgedanken zu dienen haben, 
daß sie nicht nur erw erbskräftige Menschen erziehen müssen, sondern Männer, 
die über den Erw erb hinaus das Staatsw ohl im Auge haben, die nicht nur 
zivilisatorische, sondern kulturelle Ziele vor sich sehen.

2
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STAATLICHE BERATUNGSSTELLEN 
FÜR TECHNIK UND WIRTSCHAFT.
Von von d er BURCHARD, S tu ttg a rt.

Das Bedürfnis nach technischer B eratung ist im gleichen M aße em por
gew achsen wie die angew andte Technik selbst. In den ersten Jahrzehnten 
der Entwicklung unserer m odernen Technik w ar der K onstrukteur und Lieferer 
einer M aschine auch der Berater des Industriellen, an den er die Maschine 
verkaufte; späterhin zog sich der Industrielle für seinen eigenen Betrieb 
und dam it für seine eigene B eratung einen S tab von Ingenieuren heran.

Aber die Entw icklung der Technik erfaß te  auch die m ittleren, die kleinen 
und die kleinsten Betriebe, nicht n u r in der Industrie, sondern auch im Klein
gew erbe und in der Landw irtschaft, und in jüngster Zeit w urden durch die 
ungeahnte A usdehnung der elektrischen Ü berlandw erke auch die Gemeinden 
und körperschaftlichen V erbände des öffentlichen .Rechtes tief in das Netz
werk technisch-w irtschaftlicher Problem e verstrickt.

Das auf diesen G ebieten, ja man kann fast sagen, das auf allen Gebieten 
des öffentlichen Lebens w achsende Bedürfnis nach technisch-w irtschaftlicher 
Beratung wird in der m annigfaltigsten W eise befriedigt. Es ist selbstverständ
lich, daß die liefernde Firm a ihre A bnehm er in vielen Fällen selbst beraten 
muß. Die V oraussetzung für einen guten  E rfolg dieser B eratung ist natür
lich stets eine leistungsfähige Firm a m it anständigen G eschäftsgrundsätzen. 
Aber m it dem im m er schärfer und schärfer w erdenden Kampf der Privat
firmen unter sich w urde es auch der anständigen Firm a im m er schw erer, bei 
Beratung der A bnehm er einigerm aßen sachlich zu bleiben. Schließlich liegt 
eine Grenze für sachliche B eratung durch liefernde F irm en auch im W esen 
dieser Firm en selbst: die Privatfirm a sucht in erster Linie w irtschaftliche 
Vorteile für sich, und nicht im m er w ird der Vorteil der liefernden Firma 
mit dem Vorteil des Käufers gleichbedeutend sein.

Bei dieser Sachlage fand der beratende Ingenieur A rbeit. Jedoch ist 
in Deutschland der B eratende Ingenieur nicht zu der B edeutung gelangt, wie 
etw a in England und den V ereinigten Staaten N ordam erikas der Consulting 
Engineer. Der G rund dafür liegt bei unseren Privatfirm en. Sobald irgendw o 
der Plan auftaucht, etw as Technisches zu beginnen, erscheinen die Ver
tre te r der Firmen, die irgendwie für die A usführung des W erkes in Be
tracht kommen können und bieten kostenlose Entw ürfe ihres Stam m hauses 
an. Die Form el „Ingenieurbesuch und A usarbeitung von Projekten  kosten
los“  ist zum Klischee gew orden, das die Firm en auf ihren B riefbogen wie 
die Nummer des Fernsprechers abdrucken. Die kostenlose A usarbeitung von 
Entw ürfen ist ein U nding; denn Kosten verursacht ihre A nfertigung auf 
jeden Fall, und wenn diese Kosten nicht unm ittelbar vom Besteller eines 
Entw urfes erhoben werden, so müssen sie im Preise der angebotenen tech
nischen Einrichtung enthalten sein. Das w äre an und fü r sich nicht schlimm 
wenn alle oder die meisten E ntw ürfe auch ausgeführt w ürden. Aber gerade 
das G egenteil ist der Fall: hundert Anlagen w erden entw orfen und viel
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leicht zwanzig davon ausgeführt. So erhöhen einerseits die A nfertigungs
kosten der achtzig vergeblichen Entw ürfe die A usführungskosten der zwanzig 
bestellten Anlagen erheblich; anderseits entsteht aus dieser schlechten Übung 
ein T iefstand der Entw urfbearbeitung, der sich am schlimmsten bei der 
Planung neuartiger Anlagen zeigt. W o N eues zu schaffen ist, fehlt der Firma 
das Schema F, nach dem der V oranschlag schnell angefertigt w erden kann. 
Also muß der in der Regel gering entlohnte junge Ingenieur des E ntw urf
bureaus das Fehlende in H ast aufs Papier bringen, und was dabei heraus
komm t, ist o ft nur noch die Karikatur eines wirklich durchdachten Ent
wurfes. Der Krebsschaden der kostenlosen Entw ürfe trifft daher nicht nur 
den beratenden Ingenieur, sondern auch den A bnehm er; aber das Verfahren 
hat leider auf den beratenden Ingenieur abgefärbt. W enn die Privatfirmen 
keine E ntw urfkosten anrechnen, so kann es auch der beratende Ingenieur 
nur unter den größten  Schwierigkeiten. Er muß sich in vielen Fällen vom 
Wesen seines Berufes, der reinen Beratung, abwenden und nebenbei lohnende 
V ertretungen übernehm en. Daß dadurch seine Unparteilichkeit mit der Zeit 
schw indet, ist selbstverständlich. Die Bedeutung der beratenden Ingenieure 
in Deutschland ist durch die geschilderten Umstände so zurückgegangen, daß 
sich die besten V ertreter dieses Standes zu einer Vereinigung zusam m engetan 
haben, die m it allen Kräften darnach strebt, dem beratenden Ingenieur das 
ihm mit Recht gehörende Arbeitsfeld zurückzuerobern. Daß es von Be
deutung ist, wenn diese Bestrebungen auch von staatlicher Seite gefördert 
werden, und wie diese Förderung geschehen kann, soll später gezeigt werden.

Teils aus den M ißständen, die sich aus der Beratung durch ungeeignete 
Privatingenieure ergaben, teils aus der geschichtlichen Entwicklung heraus ent
standen weiterhin Beratungsstellen, die für Technik und W irtschaft große 
Bedeutung erlangten, nämlich die w irtschaftlichen und elektrotechnischen Ab
teilungen der Dampfkesselüberwachungsvereine. Ursprünglich von Dampf
kesselbesitzern mit dem Zwecke gegründet, die vom Staate nicht ausreichend 
gehandhabte Ü berw achung der Dampfkessel zu verbessern, und zur Erreichung 
dieses Zweckes auch vom Staat durch Verleihung von Befugnissen un ter
stützt, erw eiterten die Dampfkesselüberwachungsvereine ihr Tätigkeitsgebiet, 
dazu bestim m t sow ohl durch innere Ursachen, als durch äußere Anlässe. Die 
inneren Ursachen sind in einer gewissen Eintönigkeit der von den V ereins
ingenieuren zu leistenden Revisionsarbeit zu suchen. Die Erw eiterung der 
reinen Revisionstätigkeit zu der eines W irtschaftsingenieurs machte die Arbeit 
in den Vereinen w ertvoller und begehrensw erter. Die äußeren Anlässe waren 
neue Polizeiverordnungen über gefährliche Betriebe. Die D urchführung dieser 
Verordnungen, wie beispielsweise über Azetylenanlagen, Aufzüge und Kraft
fahrzeuge, w urde im Deutschen Reich meist den D am pfkesselüberw achungs
vereinen übertragen, die nunm ehr ihre erw eiterte Tätigkeit nach außen hin 
teilweise durch die Annahme des allgemeinen Namens „Revisionsverein“  kund- 
gaben. Im Jahre 1908 sollte in Preußen auch eine Polizeiverordnung über 
elektrische Anlagen erlassen werden, mit deren H andhabung die Regierung 
w ieder die Revisionsvereine zu betrauen gedachte. Viele Vereine stellten 
in Erw artung der verm ehrten und spezialisierten Arbeit Elektroingenieure an, 
die Polizeiverordnung scheiterte aber an dem W iderstand der G roßindustrie.

2*
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Die einmal angestellten E lektroingenieure der Revisionsvereine fanden nun 
Ersatz für die ihnen entgangene im staatlichen A ufträge zu leistende Ar
beit durch Revisionen und wirtschaftliche Arbeiten auf G rund privater Ab
machung mit den Interessenten. D er gu te  Erfolg der preußischen Vereine 
spornte die der anderen B undesstaaten zur N acheiferung an. So haben heute 
fast alle deutschen Revisionsvereine eine elektrotechnische A bteilung. Diese 
Stellen befassen sich der H auptsache nach m it der U ntersuchung elektrischer 
Anlagen auf Feuer- und Betriebsicherheit hin. Da Sicherheit und W irtschaft
lichkeit des Betriebes verw andte Begriffe sind, konnten natürlich die Vereine 
ihre beratende T ätigkeit auch mit Erfolg auf w irtschaftliche A rbeiten er
strecken. M anche Vereine sind noch w eiter gegangen und haben sogar 
Entw urf- und Bauarbeiten in ihr Program m  aufgenom m en, w om it sie in 
W ettbew erb zu den beratenden Ingenieuren treten. Die beratenden Ingeni
eure empfinden diesen W ettbew erb in vielen Fällen als drückend, zumal die 
Revisionsvereine nicht selten von den B ehörden in ihrer T ätigkeit unter
stü tzt, ja zuweilen sogar unm ittelbar dazu erm ächtigt w erden.

Alle die genannten B eratungsstellen sind in ihrer T ätigkeit nach einer 
gew issen R ichtung hin begrenzt, und gerade in d ieser R ichtung hat sich 
in allerjüngster Z eit das Bedürfnis nach technisch-w irtschaftlicher Beratung 
entw ickelt. Die V erteilung elektrischer Energie über weite G ebiete brachte 
es m it sich, daß die Gem einden V erträge mit den liefernden Elektrizitäts
werken abschließen m ußten und w eiterhin in der E rkenntnis von der volks
wirtschaftlichen B edeutung dieser U nternehm ungen dazu veranlaßt wurden, 
die Erzeugung sow ohl wie die V erteilung elektrischer Energie in eigene Hand 
zu nehmen. In diesen Fällen w ar den ratsuchenden Interessenten  w eder mit 
technischer noch m it technisch-w irtschaftlicher B eratung allein gedient. Die 
abzuschließenden V erträge und Satzungen der neu zu gründenden W irtschafts
verbände forderten ein solches M aß von rechtlichen Kenntnissen, daß der 
Ingenieur allein als B erater nicht m ehr genügen konnte. Man suchte nach 
dem Ausweg, die von beratenden Ingenieuren oder technischen B eratungs
stellen entw orfenen V erträge durch juristische Sachverständige prüfen zu 
lassen; aber auch dieses V erfahren, das zw ar dann und w ann glückte, hatte 
im allgemeinen doch nur w enig befriedigende Ergebnisse. Es zeigte sich, 
daß bei diesen Arbeiten die H ülfe des erfahrenen, in der Praxis stehen
den V erw altungsbeam ten gar nicht zu en tbehren war. D er Abschluß eines 
V ertrages zwischen einem Elektrizitätsw erk und einer G em einde, sei es nun 
über Benutzung der öffentlichen Straßen zum V erkauf der elektrischen Energie, 
sei es auch nur über die Lieferung der elektrischen Energie an die Ge
meinde als G roßabnehm erin, g reift so tief in das V erw altungsleben der Ge
meinden ein, daß schon durch das G esetz in vielen Fällen eine M itwirkung 
der aufsichtführenden höheren V erw altungsbehörde vorgeschrieben ist. In 
W ürttem berg  müssen beispielsweise alle G em eindeverträge m it E lektrizitäts
oder G aswerken, die länger als 25 Jahre laufen, von den K reisregierungeu 
genehm igt werden. Bei Schuldaufnahm en, die durch eigene U nternehm ungen 
der G emeinden oder K örperschaftsverbände im m er nötig  w erden, ist die G e
nehm igung der höheren V erw altungsbehörde in W ürttem berg  ausnahm slos 
einzuholen. In den anderen B undesstaaten liegen die V erhältnisse ähnlich.
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Die meisten höheren V erwaltungsbehörden haben zur Zeit technisch ge
bildete M itglieder. Diese Beamten sind aber entw eder in dem modernsten 
G ebiete der Technik, der Elektrotechnik, nicht erfahren genug, oder aber, 
und das ist in der Regel der g röß te  Hem m schuh für eine ersprießliche Be
ratungstätigkeit: die den B ;uinspektoren, Bauräten, Regierungsbaum eistern
und G ew erberäten zugew iesene Arbeit auf bestim mten Sondergebieten der 
Technik spannt sie fest in .das G etriebe des Regierungsm echanism us ein 
und läßt ihnen keine Zeit noch Freiheit, sich auf dem G ebiete allgemeiner 
technischer Beratung zu betätigen. Der technische Berater darf in das Räder
werk der ewig gleich gestellten U hr des Staatsdienstes nicht zu fest einge
fügt werden. Er muß eine gew isse U nabhängigkeit und Bewegungsfreiheit 
haben. A nderseits aber muß er mit den höheren Beamten des Staatsdienstes 
dem G ehalt und Rang nach vollständig gleichgestellt werden, dam it ihm 
die nötige A utorität gesichert bleibt.

Das Bedürfnis nach dergestalt dem Staatsbetrieb eingefügten Beamten 
hat sich bei den interessierten Kreisen im mer fühlbarer gem acht und fand 
seinen besten Ausdruck in den Eingaben, die der Reichsverband D eutscher 
Städte auf seiner T agung in Berlin am 20. Mai d. J. an die Reichsregierung 
und die Regierung der Bundesstaaten zu richten beschlossen hat. Es heißt 
in dem Berichte, den der E rste Bürgerm eister von Eilenburg, Dr. B e 1 i a n , 
e rs ta tte te :

„Vom Reich und von den B undesstaaten ist im Interesse der Städte 
wie des gesam ten Vaterlandes folgendes zu erbitten:
a) Jeder B undesstaat wolle elektrotechnisch vorgebildete Sachverständige als 

Staatsbeam te in seine Behördenorganisation einfügen, die sow ohl den 
K om m unalaufsichtsbehörden und V erw altungsgerichtsbehörden wie den 
Selbstverw altungsbehörden der Gemeinden und Kreise als technische De
zernenten der A ufsichtsbehörden sachverständigen Rat zu erteilen ver
m ögen.“

Beratungsstellen, die diesen W ünschen und dem w eiter oben skizzierten Pro
gramm w enigstens teilweise entsprechen, bestehen schon jetzt vereinzelt. In 
dem Berichte Dr. Belians heißt es darüber:

„Die Königlich Bayerische Staatsregierung hat in einem längeren Schreiben 
dargelegt, daß sie bereits im Jahre 1903 drei und im Jahre 1911 noch fünf 
weitere Beratungsstellen in ihrem Lande errichtet, und im Staatsm inisterium 
des Innern eine besondere A bteilung für E lektrizitätsversorgung geschaffea 
habe.

„Die Großherzoglich Badische Staatsregierung hat seit dem 1. August 
1912 bei der O berdirektion des W asser- und S traßenbaues eine Abteilung 
für W asserkraft und Elektrizität errichtet, der alle wichtigen Beratungs- und 
Aufsichtsfragen des Elektrizitätsgebietes übertragen sind.

„Im G roßherzogtum  H essen ist auf dem selben G ebiete der Referent des 
G roßherzoglichen M inisteriums der Finanzen, A bteilung Bauwesen, tätig.

„Im Königreich Sachsen steht ein im Königlichen Finanzministerium 
tätiger elektrotechnischer Referent den Gemeinden zur unentgeltlichen Be
ratung zur V erfügung. Außerdem hat sich ein Verband der im G em einde
besitz befindlichen Elektrizitätsw erke Sachsens unter dem Vorsitze Dresdens 
gebildet, der eine einw andfreie sachverständige Beratungsstelle eingeführt hat.



14 A B H A N D L U N G E N

„ln  Schleswig-Holstein hat die Provinzialverw altung m it den landw irt 
schaftlichen G enossenschaften in Kiel eine Beratungsstelle in Kiel errichtet.

„ ln  W estpreußen ist von der Provinz eine B eratungsstelle errichtet, 
in der der V orsteher des elektrotechnischen Instituts in Danzig mit einem 
auf dem G ebiete der Ü berlandzentralen erfahrenen R egierungsbaum eister
des W asserbaufaches tä tig  ist.

„In Preußen hat sich unter dem Namen „B eratungsverein Elektrizität 
in Berlin ein privater eingetragener Verein gebildet, dessen V orstand von 
fünf Landräten und dessen V ereinsausschuß von zwei L andesdirektoren und 
sieben Landräten gebildet wird. Als G utachter sind neben privaten Elek
trotechnikern neun vom Landw irtschaftsm inister gestellte  höhere Baubeamte 
des W asserbaufaches und m ehrere K om m unalbaubeam te tätig . Der preußi
sche M inister des Innern w eist in seinem A ntw orterlaß vom 21. Dezember 
1912 auf diesen Verein hin und sag t: „B evor w eitere M aßnahm en in Er
w ägung genom m en w erden können, muß die w eitere Entw icklung abge
w artet w erden.“

Auch in W ürttem berg  finden sich derartige B eratungsstellen. Es besteht 
in diesem B undesstaat schon seit längerer Zeit ein staatliches Amt für das 
W asserversorgungsw esen, der landw irtschaftlichen H ochschule in Hohenheim 
ist ein Landessachverständiger für das landw irtschaftliche M aschinenw esen bei
gegeben, und der W ürttem bergische Revisionsverein ha t nicht nu r auf dampf
technischem, sondern in den letzten Jahren auch auf dem  elektrotechnischen 
G ebiete technisch w irtschaftliche B eratung ausgeübt. V or zw eieinhalb Jahren 
wurde schließlich bei der K. Zentralstelle für G ew erbe und H andel die Tech
nische Beratungsstelle eingerichtet. Da diese Stelle dem V erfasser aus eigener 
T ätigkeit darin g u t bekannt ist, da sich die Technische B eratungsstelle w eiter
hin von anderen Einrichtungen dieser Art wesentlich unterscheidet und gerade 
w egen ihrer U nterscheidungsm erkm ale eine gew isse B edeutung fü r ähnliche 
N euschaffungen haben könnte, soll sie etw as eingehender behandelt werden. 
Die Zentralstelle für G ew erbe und H andel in S tu ttgart un tersteh t dem Mi
nisterium des Innern; sie ist eine kollegiale Behörde, der zum größten 
Teil Aufgaben der pflegenden S taatsverw altung zugew iesen sind. A ußer dem 
Kern der fest angestellten Beamten, der aus technischen sow ie V erw altungs
referenten besteht und im V erw altungskollegium  am tiert, besitzt sie noch 
einen erw eiterten M itarbeiterkreis in dem G esam tkollegium , dem V ertreter der 
Industrie, des Handels, des H andw erkes, der kaufm ännischen und industri
ellen .Angestellten und der gew erblichen A rbeiterschaft angehören. D er Zen
tralstelle sind unterstellt: die G ew erbeinspektion, die staatlichen Eichäm ter, 
die H andels- und H andw erkskam m ern. A ußerdem  sind ihr gew isse Anstalten 
angegliedert, wie das Landesgew erbem useum , die B eratungsstelle für das Bau
gew erbe, die Bibliothek, die Anstalt für chemische U ntersuchungen, die Aus
kunftstelle für gew erblichen Rechtsschutz und die Technische Beratungsstelle. 
Die V orstände dieser Anstalten haben eine verhältnism äßig g roße B ew egungs
freiheit, denn sie treffen ihre Anordnungen im Rahmen der ihnen zugew iesenen 
Funktionen selbständig und zeichnen dem entsprechend auch allen Briefwechsel 
m it eigener Unterschrift. Die Technische Beratungsstelle ist in ers ter Linie 
sow eit A ußenberatung in Frage komm t, für die Beratung der K leingew erbe-
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treibenden geschaffen worden. Die Beschäftigung mit den Fragen des H and
w erkerstandes hat aber nach kurzer Zeit fast zwangläufig zur Beschäftigung 
mit der E lektrizitätsversorgung von Städten und Landgemeinden geführt; denn 
bei der großen Ausdehnung der elektrischen Überlandzentralen in W ürttem 
berg ist der E lektrom otor für den K leingew erbetreibenden die geeignete 
Kraftmaschine. Es zeigte sich g ar bald, daß in den Fragen der richtigen 
Preisstellung für den Verkauf elektrischer Energie der Erzeuger in gleicher 
W eise des Rates bedurfte wie der Verbraucher. Besonders stark machte sich 
diese T atsache in W ürttem berg  bem erkbar, weil zahlreiche kleine Ü berland
zentralen ihren Betrieb in durchaus kleingewerblicher Art führen. Die bei 
der Technischen Beratungsstelle mit der Beratung des K leingewerbes ge
machten Erfahrungen sind sehr vielseitig, können aber gerade deshalb an dieser 
Stelle nicht eingehend behandelt werden. Das S y s t e m  d e r  B e r a t u n g  
in diesem Sonderfalle hat im Rahmen dieses Aufsatzes größeres Interesse. 
Es sollen daher dessen G rundzüge kurz dahin gekennzeichnet werden, daß 
die Technische Beratungsstelle mit den H andw erkern sow ohl schriftlich wie 
mündlich unm ittelbar verkehrt und für die so ausgeübte Beratung geringe 
G ebühren erhebt.

W ie die Einzelheiten der Beratung des Kleingewerbes nicht aufgeführt 
werden, sondern nur kurz das System der Beratung durch die Technische 
Beratungsstelle hier skizziert ist, so soll auch im w eiteren Fortgang  dieses 
Aufsatzes auf den Bericht von Einzelheiten aus der Tätigkeit der Techni
schen Beratungsstelle möglichst verzichtet, dafür aber versucht werden, aus 
den Erfahrungen und Bestrebungen dieser Stelle ein Program m  zu entwickeln. 
Um eine feste G rundlage für ihre Arbeit zu schaffen, muß eine staatliche 
Beratungsstelle für Technik und W irtschaft es sich zur Aufgabe machen, 
genauen Einblick in die bestehenden wirtschaftlichen Zustände auf denjenigen 
G ebieten der angew andten Technik zu bekomm en, die der Bearbeitung am 
dringendsten bedürfen. D ieser Einblick läßt sich durch statistische Erm itt
lungen g u t gewinnen. Die dabei zu leistende Arbeit darf nicht verwechselt 
werden mit der Arbeit der statistischen Landesäm ter. Diese sammeln sta
tische Daten aus den verschiedenartigsten G ebieten des öffentlichen Lebens 
und überlassen die N utzanw endung daraus anderen: die Statistik ist ihnen 
alles, die N utzanw endung nichts. Ganz im G egensatz dazu muß für eine 
staatliche technische Beratungsstelle die N utzanw endung der gew onnenen sta
tistischen Daten das Endziel sein. Die Durchführung dieses G rundsatzes 
m acht es selbstverständlich, daß die staatliche Beratungsstelle für bestim mte 
Fälle interne Erhebungen mit H ülfe der mittleren und unteren V erw altungs
behörden anstellt und dann die Ergebnisse nur für sich verw endet oder 
aber höchstens allgemeine Folgerungen daraus veröffentlicht.

Diese grundlegenden Arbeiten, und was w eiter daraus em porwächst, w er
den zum größten Teil auf dem Boden der Elektrotechnik ihren Platz finden. 
In der Erkenntnis dieser Tatsache w ünscht auch der Reichsverband D eut
scher Städte in seiner oben genannten Eingabe nur elektrotechnisch gebildete 
Sachverständige. Es ist aber ein Irrtum , zu glauben, die staatlichen Be
ratungsstellen seien nur für elektrotechnische Aufgaben nötig. Gerade in 
W ürttem berg  zeigt es sich bei der im mer w eiter fortschreitenden Elektrisierung



A B H A N D L U N G E N

des Landes, daß die mit den Elektrizitätsw erken in W ettbew erb ste en ea
Gaswerke für viele G emeinden eine U rsache außerordentlich schw ieriger wi 
schaftlicher und rechtlicher V erhältnisse w erden können. Diese Sc w ierig 
keiten blieben solange verborgen, als kein W ettbew erb  den Anlaß ga , ie 
in früheren Zeiten abgeschlossenen G as-K onzessionsverträge zu prüfen. Je z , 
wo die elektrische Energie in ihrem Siegeslaufe gegen die durch V ertrag
und G em einnützigkeit geschützten G asw erke anstürm t, g ib t es bisweilen arte 
Kämpfe, die zu schlichten eine staatliche Beratungsstelle in erster Linie be
rufen ist.

Neben der E rzeugung und V erteilung von G ebrauchsenergie, wie man 
kurz den Endzweck der Gas- und E lektrizitätsw erke zusam m enfassen kann,
g ib t es w ohl kaum ein G ebiet oder G renzgebiet der Technik, auf dem eine
staatliche Technische Beratungsstelle nicht un ter U m ständen tä tig  sein müßte. 
Durch diese V ielseitigkeit wird aber die staatliche B eratungsstelle naturgem äß 
gezw ungen, die M ithülfe frem der Sachverständiger o ft in A nspruch zu nehmen.

Die privaten B eratungsstellen sind bestrebt, ihren Kunden möglichst alle 
Arbeiten selbst zu leisten: die V orberatung, die A usarbeitung der Entwürfe, 
die A usschreibung der zu vergebenden Lieferungen, die B auüberw achung und 
schließlich die A brechnung. W ird die beratende T ätigkeit in diesem Um
fange von einem Privatingenieur ausgeübt, so läß t sich nichts dagegen ein
w enden, vorausgesetzt natürlich, daß der P rivatingenieur sein G eschäft ver
s teh t und einen ehrenw erten C harakter besitzt. A ber eine staatliche Be
ratungsstelle kann nicht nach diesem  System arbeiten. Sie m uß die tech
nische Klein- und Spezialarbeit denen überlassen, die die m eiste Erfahrung 
darin besitzen, und ist überdies verpflichtet, auf die berechtigten Interessen 
der privaten beratenden Ingenieure Rücksicht zu nehm en. D eshalb wird 
sich die staatliche Beratungsstelle darauf beschränken, nu r die allgemeinen 
Richtlinien der B eratung zu geben, E inzelarbeiten aber m öglichst den Spe
zialisten und liefernden Firm en überlassen ; sie m uß dabei natürlich das 
H eft fest in der H and behalten, die E inzelarbeiten zu einem organischen 
Ganzen zusam m enfassen, die V erhandlungen m it dem A uftraggeber möglichst 
selbst führen, mit einem W ort: die A rbeit so erledigen, daß der A uftrag
geber das Empfinden hat, nur e i n e n  Sachverständigen zu hören. Rein 
technische Arbeiten und technisch-wirtschaftliche A rbeiten, die keine allge
meine B edeutung haben, w erden am besten den dafür eingerichteten Stellen,, 
wie beispielsweise den Revisionsvereinen, überlassen.

Ü bt die beratende staatliche Stelle ihre T ätigkeit in dieser W eise aus> 
so kann sie nicht nur ersprießlich für ihre A uftraggeber wirken, sondern sie 
wird sich auch V erdienste in volkswirtschaftlicher H insicht erw erben können. 
Es w ar im Anfänge dieses Aufsatzes schon auf die eigenartige Lage der 
beratenden Privatingenieure Deutschlands h ingew iesen : dieser Stand hat schwer 
darunter zu leiden, daß die Firmen der Maschinen- und E lektroindustrie 
kostenlos die g rößten  E ntw ürfe anfertigen. Stellt sich nun die staatliche 
Beratungsstelle auf den Standpunkt, Entw ürfe nur gegen Bezahlung anferti
gen zu lassen, so kann sie, wenn der E ntw urf von einer Baufirm a ange
fertigt wird, dieser genau vorschreiben, w ie die Einzelheiten zu behandeln: 
sind, und, was noch w ichtiger ist, sie kann verlangen, daß die en tw erfende
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Firm a die volle V erantw ortung für den ausgearbeiteten Entw urf übernimmt. 
Das leidige „schätzungsw eise“ und „unverbindliche“  Anbieten hat dam it ein 
Ende. B eauftragt die staatliche Beratungsstelle aber einen beratenden Pri
vatingenieur mit der Entw urfarbeit, so hilft sie dadurch einen Stand er
halten, der nicht nur an sich der U nterstützung w ert ist, sondern der im 
Z usam m enhang mit einer bem erkensw erten Erscheinung unseres modernen 
W irtschaftslebens besondere B edeutung besitzt. Durch die V ergebung der 
Entw urfarbeiten an einen beratenden Privatingenieur hat es die staatliche 
Beratungsstelle nämlich in der Hand, die sogenannten Spezialfirmen auch 
für g roße Lieferungen zum M itbew erb heranzuziehen. Diese Tatsache ist 
so wichtig, daß sie näher erörtert werden muß.

In der E lektrotechnik führen die Spezialfirmen, die nur ein oder wenige 
elektrotechnische Fabrikate, wie M aschinen, Schaltanlagen, Zähler, H eizappa
rate, Installationsm aterial und dergleichen hersteilen, einen erbitterten Kampf 
gegen die Großfirm en, die in ihren Fabriken fast alle G ebrauchsgegenstände 
der Elektrotechnik selbst erzeugen. Der Kampf ist verursacht worden durch 
die Ü berlegenheit der Großfirmen bei dem Entw erfen und dem Bau von 
Überlandwerken. H ier hat die Großfirma alles, was sie braucht, um die 
Spezialfirma aus dem Felde zu schlagen: den W erbeingenieur, das Entw urf
bureau, das Baubureau und schließlich das Finanzierungsbureau in Form der mit 
der G roßfirm a verbundenen Elektrobank. Die Spezialfirma kann für den 
Bau von Ü berlandwerken nur gew isses Einzelmaterial liefern, und wenn sich 
nicht ein beratender Privatingenieur findet, der die Materialien verschiedener 
Spezialfirmen in einem Entw urf organisch zusam menfaßt, wird die Großfirma 
im mer im Vorteil bleiben. Diese günstige Lage w ußten die Großfirm en in 
solchem Maß auszunutzen, daß sie vielfach das Installations- und M aterial
liefermonopol in den Gebieten der von ihnen ausgebauten Überlandwerke 
erstrebten und auch erhielten. Die dam it verbundenen Gefahren für die 
G ew erbefreiheit, auf die besonders die davon bedrohten Spezialfirmen und 
Installateure in zahlreichen V eröffentlichungen und Beschwerden aufmerksam 
machten, bestim m ten die Regierungen der meisten deutschen Bundesstaaten, 
Erlasse gegen die A usschaltung des freien W ettbew erbes bei Errichtung von 
Überlandwerken herauszugeben (Erlaß des K. Sachs. Ministeriums des Innern 
vom 12. März 1909; der K. Preuß. M inisterien für Handel und Gewerbe, 
des Innern, der Landwirtschaft, Domänen und Forsten vom 10. A ugust 1910,
1. Februar 1912, 2. April 1913; des K. W ürtt. M inisteriums des Innern vom
20. März 1911). Diese Erlasse haben zweifellos Erfolge gehabt, aber die 
Großfirmen finden im mer neue M ittel und W ege, sich den Einfluß in Über
landwerken zu sichern, den sie für den Absatz ihrer Fabrikate nötig  zu 
haben glauben (vergl. Prof. Passow : Die gem ischt privaten und öffentlichen 
Unternehm ungen auf dem G ebiete der Elektrizitäts- und G asversorgung und 
des Straßenbahnw esens, Jena 1912). Die unberechtigten M onopolbestrebun
gen der G roßfirm en könnten w eit besser als durch Erlasse dadurch be
kämpft werden, daß unabhängige staatliche Beratungsstellen mit Hülfe be
ratender Privatingenieure auch die Spezialfirmen zu wirksamem M itbewerb 
beim Bau von Überlandw erken heranziehen. Es w äre dann auch nicht nötig, 
berechtigte und unberechtigte M onopole mit einem Spruch zu verdam men;

I 3 «
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denn so schädlich die M onopole der G roßfirm en sein können, für den 
kleinen W erkbesitzer ist gar oft ein M aterialliefer- und Installationsm onopol 
eine b ittere N otw endigkeit. Es braucht nicht besonders be ton t zu w erden, 
daß die staatliche Beratungsstelle bei der U nterstü tzung der Spezialfirmen 
ihre U nparteilichkeit gegenüber den G roßfirm en niem als verlieren darf, aber 
den wirtschaftlich Schwachem im Kampfe mit kapitalistischer Ü berm acht zu 
schützen, ist eine der vornehm sten Aufgaben für die pflegende Staatsverw altung.

Es wird schließlich noch von Interesse sein, zu untersuchen, welchen 
V erw altungsbehörden der einzelnen Staatsregierungen die staatlichen B eratungs
stellen für Technik und W irtschaft am besten anzugliedern sind, ln W ürttem 
berg w ar die Zentralstelle für G ew erbe und H andel ihrem ganzen Aufbau 
nach die gegebene Behörde. Bayern hat zw ar in der Schaffung technisch- 
w irtschaftlicher Beratungsstellen Bedeutendes geleistet (vergl. A m tsblatt der 
K. Staatsm inisterien des Königl. H auses usw. 1910 Nr. 13, 1911 Nr. 24, Nr. 43, 
1912 Nr. 40); aber es bestehen d o rt infolge der geschichtlichen Entwicklung 
m ehrere amtliche und halbam tliche Stellen nebeneinander im verschiedensten 
Zusam m enhänge mit den V erw altungsbehörden. Ein einheitliches System hat 
sich nicht herausbilden können, ln Preußen finden sich am tliche Beratungs
stellen im Sinne des oben entw ickelten Program m s überhaup t noch nicht. 
Der früher schon erw ähnte „B eratungsverein E lektrizität“  in Berlin ist ein 
privater e ingetragener Verein und besteh t sow ohl im V orstand wie im Aus
schuß nur aus höheren V erw altungsbeam ten. D eshalb w ird er m ehr die 
T ätigkeit eines Inform ationsvereines als eines B eratungsvereines ausüben kön
nen. Der M angel staatlicher B eratungsstellen für Technik und W irtschaft 
in dem größten  deutschen Bundesstaate g ib t aber erfreulicherw eise die M ög
lichkeit, hier noch etw as Einheitliches zu schaffen. Die preußischen Bezirks
regierungen w ären zweifellos sehr geeignete B ehörden für die Aufnahm e von 
technisch-wirtschaftlichen Beratungsstellen. N atürlich brauchte nicht eine jede 
preußische Regierung mit dieser N eueinrichtung versehen zu werden, das Ar
beitsgebiet einer solchen Beratungsstelle könnte sich je nach den örtlichen 
Verhältnissen über m ehrere Regierungsbezirke erstrecken. Die zögernde Hal
tung des preußischen M inisteriums des Innern, die sich in dem oben erw ähnten 
A ntw orterlaß an den Reichsverband D eutscher Städte kundgibt, läßt aller
dings eine baldige E inführung staatlicher B eratungsstellen für Technik und 
W irtschaft in Preußen kaum erw arten.

Um so m ehr sollte der deutsche Ingenieur dafür eintreten, daß in Preußen 
wie in allen B undesstaaten Stellen geschaffen w erden, die das berechtigte 
Streben des Ingenieurs nach B etätigung in der S taatsverw altung erfüllen kön
nen: staatliche Beratungsstellen für Technik und W irtschaft.
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DIE ENTWICKLUNG DES DEUTSCHEN AUSZENHANDELS 
SEIT DEM INKRAFTTRETEN DES ZOLLTARIFES 

vom Jahre 1902.

Die Zeit ist nicht m ehr fern, w o auch die öffentlichen V erhandlungen 
über die schon eifrig vorbereitete N euregelung unserer handelspolitischen Be
ziehungen zu anderen Ländern beginnen werden, und so erscheint es nicht 
ohne Interesse, an der Hand graphischer Darstellungen einmal die Entwick
lung des deutschen A ußenhandels in den Jahren 1907 bis 1912 zu beleuchten. 
Es ist nicht meine Absicht, hier das ganze Problem  der Handelspolitik auf
zurollen, es soll vielm ehr nur in großen Zügen ein Bild von der Stellung 
des deutschen A ußenhandels in der V olksw irtschaft gegeben werden. Dabei 
darf selbstverständlich Deutschland nicht als isolierter S taat betrachtet wer
den, es erscheint vielmehr unbedingt erforderlich, auch die w irtschaftliche 
Entwicklung der w ichtigsten übrigen Staaten zu betrachten, wenn man eine 
einigerm aßen der W irklichkeit entsprechende Ü bersicht gew innen will.

Obwohl der Zolltarif vom Jahre 1902 schon am 1. März 1906 in Kraft 
getreten ist, em pfiehlt es sich doch, für derartige Betrachtungen das Jahr
1906 völlig auszuschalten. Dieses Jah r ist nämlich in der G eschichte des 
W elthandels bei den meisten Völkern ein A u s n a h m e  j a h r ,  da es vor 
allem in statistischer H insicht g roße  Schwierigkeiten verursacht, der durch 
die N eueinführung der Zolltarife eingetretenen V eränderung in der G ruppie
rung der einzelnen W arengruppen ohne w eiteres Rechnung zu tragen. Eine 
V ergleichbarkeit ist daher im Jahre 1906 nur möglich für die letzten zehn 
M onate, aber auch eine Nichtberücksichtigung des gerade in den beiden 
ersten M onaten sehr lebhaften H andelsverkehres w ürde ein der W ahrheit 
nicht entsprechendes Bild ergeben. Aus diesem G runde soll im folgenden 
nur der Zeitraum  von 1907 bis 1912 berücksichtigt werden.

In den folgenden Übersichten sind die Außenhandelszahlen der wichtigsten 
Staaten und außerdem  noch eine graphische D arstellung des Ein- und Aus
fuhrhandels folgender Länder w iedergegeben: Deutschland, England, Ver
einigte Staaten, Frankreich, Belgien, Italien, Österreich-Ungarn und Schweiz.

Die Zahlen wie die Abbildungen 1 und 2 zeigen deutlich, daß vom Jahre
1907 bis 1908 ein w irtschaftlicher Rückgang infolge der damaligen Krise 
eingetreten ist, w ährend von diesem Zeitpunkt an bis zum Jahre 1912 in 
den Außenhandelsziffem der meisten Staaten eine sehr starke A ufw ärtsbe
w egung zu verzeichnen ist. Dabei ist besonders bem erkensw ert, daß gerade 
die d e u t s c h e  A usfuhr seit 1907, einem Jahre der H ochkonjunktur, so ge
waltige Fortschritte gem acht hat. Die A usfuhr übertraf nämlich im Jahre 
1912 die A usfuhr des Jahres 1907 um

Von Professor Dr. H. GROSSMANN, Berlin

in Deutschland
Millionen M 

. 2112
den V ereinigten Staaten von A m erika . . . 1330

„ England .
„ Frankreich

1253
823
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Abb. 1. Einfuhr der wichtigsten Abb. 2. Ausfuhr der w ichtigsten
Länder 1907 bis 1912. Länder 1907 bis 1912.
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H ierdurch hat sich vor allem d er V orsprung E n g l a n d s  ganz wesentlich 
verringert, das bisher noch im Ein- wie im Ausfuhrhandel die führende Stel
lung in der W elt einnimmt. Sehr erfreulich ist auch die Tatsache, daß 
der Einfluß w irtschaftlicher Krisen in der deutschen H andelsstatistik bei weitem 
nicht so scharf zutage tritt, wie etw a im Außenhandel der V ereinigten Staaten, 
deren A usfuhr in den letzten Jahren eine ähnliche Entwicklung wie diejenige 
D eutschlands aufweist, w obei allerdings zu bemerken ist, daß in der Aus
fuhr der V ereinigten Staaten vor allem die Rohstoffe an erster Stelle stehen 
und daß erst neuerdings der Anteil der Fabrikate im W achsen begriffen ist. 
In ziemlich weitem A bstande folgt den drei w ichtigsten H andelsstaaten der 
W elt F r a n k r e i c h ,  dessen Entwicklung zwar keineswegs unbeträchtlich 
erscheint, das aber doch infolge seiner gleichbleibenden Bevölkerungszahl 
nicht in der Lage ist, auf dem W eltm arkt eine ähnliche Rolle zu spielen 
wie die drei genannten Länder. Ein ziemlich unerfreuliches Bild zeigt der 
ö s t e r r e i c h - u n g a r i s c h e  Außenhandel, der ganz wesentlich hinter dem 
Verkehr des rührigen B e l g i e n s  zurückbleibt. Im ganzen kann man sagen, 
daß s o w o h l  f r e i h ä n d l e r i s c h e  w i e  s c h u t z z ö l l n e r i s c h e  L ä n 
d e r  d u r c h  i h r e  V e r f l e c h t u n g  i n  d a s  G e t r i e b e  d e r  W e l t 
w i r t s c h a f t  i n  i h r e n  H a n d e l s b e z i e h u n g e n  i m a l l g e m e i n e n  
w e i t  m e h r  d u r c h  d i e  S c h w a n k u n g e n  d e r  W e l t k o n j u n k t u r  
a l s  d u r c h  d i e  g r ö ß e r e  o d e r  g e r i n g e r e  H ö h e  i h r e r  Z o l l 
t a r i f e  b e e i n f l u ß t  e r s c h e i n e n .  D ieser Satz gilt natürlich nur für 
die gesam te Volksw irtschaft und keineswegs streng für einzelne Industrien, 
die un ter U m ständen sehr wohl in ihrer gesam ten Entwicklung von dem 
Bestehen eines Zollschutzes oder von Bedingungen, die dem Schutzzoll ähnlich 
wirken, abhängig sein können. D er analoge Verlauf der Kurven des Außen
handels w eist aber m it aller D eutlichkeit darauf hin, daß vom w eltw irtschaft
lichen S tandpunkt aus w eder die ausgesprochenen Freihändler noch die Schutz
zöllner eine unbedingte Berechtigung dazu haben, zu sagen, das eine Land 
habe sich nur infolge hoher Schutzzölle entwickelt, oder ein anderes Land 
zeige ganz deutlich die Vorzüglichkeit eines freihändlerischen Systemes. Die 
deutschen Schutzzöllner pflegen häufig zu sagen, daß sich Deutschland w esent
lich infolge seines durch den Zolltarif vom Jahre 1902 ausgebauten Schutz
zollsystem es entwickelt habe, w ährend die Freihändler behaupten, daß die 
günstige Entwicklung t r o t z  des Zollsystemes durch die technische und kauf
männische Rührigkeit der Bevölkerung, den Fleiß und das Anwachsen des 
Kapitales erfolgt sei. Zwischen diesen verschiedenen Standpunkten eine Ent
scheidung zu treffen, liegt nicht in der Absicht dieses Aufsatzes.

Im folgenden soll ebenfalls an der H and graphischer D arstellungen eine 
Übersicht über den Außenhandel D eutschlands in den wichtigsten W aren
gruppen gegeben werden x).

Die graphischen Tafeln sind nach den Angaben der V ierteljahreshefte 
der Statistik des Deutschen Reiches vom G eneralsekretär des Vereines zur 
W ahrung der Interessen der chemischen Industrie Deutschlands, Dr. H o m e y ,  
gezeichnet w orden und auch in dem Protokoll zur 36. H auptversam m lung 
des Vereines, das als Beilage zu Nr. 20 der Zeitschrift „D ie chemische In
d ustrie“  vom 15. O ktober 1913 erschienen ist, w iedergegeben.
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Die Schaulinien Abb. 3 bis 5 zeigen natürlich in der A usfuhrtätigkeit der 
einzelnen Industriezweige große Verschiedenheiten. Besonders charakteristisch 
ist die recht erhebliche Zunahm e der A usfuhr von Erzeugnissen der Land- und 
Forstw irtschaft usw., von N ahrungs- und G enußm itteln und der Aufschwung in 
der A usfuhr unedler Metalle und von W aren daraus. H ingegen zeigt die deutsche 
T extilindustrie keine so befriedigende Steigerung der Ausfuhr, da sie ver
hältnism äßig lange Zeit gebraucht hat, um den schädlichen Einfluß der Krisen
periode vom Jahre 1908 zu überw inden. Eine erhebliche Steigerung w eist 
die Industrie der Maschinen seit 1909 auf, und auch die chemische Industrie 
sow ie die Ausfuhr mineralischer und fossiler Rohstoffe (vor allem von Stein
kohle und Koks) zeigt eine ständige kräftige A ufwärtsentwicklung. A ndere 
Industriezweige, deren Schw erpunkt mehr auf dem inneren M arkt liegt, wie 
die G lasindustrie, die Industrie der T onw aren, haben dagegen seit 1907 keine 
w esentliche Steigerung ihrer A usfuhr zu verzeichnen. Es handelt sich hier 
um Erzeugnisse, die ja auch in gleicher Vorzüglichkeit in anderen Ländern her
gestellt w erden. F ür derartige W aren hat sich unbedingt die Ausfuhrm ög
lichkeit im allgemeinen nicht verbessert, und diese ungünstige Entw icklung 
ist durch die E rhöhung der Zollmauer in vielen Ländern auch schon zum
Schaden der deutschen Industrie recht fühlbar gew orden.

W elche W andlungen sich aber noch im einzelnen seit dem Jahre 1907 
vollzogen haben, zeigt besonders deutlich eine Übersicht über die wichtigsten 
W arengruppen des deutschen Ein- und Ausfuhrhandels, wobei in der E infuhr
nur diejenigen W arengattungen aufgezählt w erden sollen, die im Jahre 1912
einen W ert von 150 Millionen M besaßen, w ährend unter den A usfuhr
produkten die W aren mit einem G esam tw ert von über 100 Millionen M im 
Jahre 1912 angegeben sind.

E i n f u h r .

W arengattung
Mil). M vH des 

Gesamthandels
1912 1907 1912 1907

Baumwolle, r o h ..................................................... 579,8 551,4 5,4 6,3
G e rs te .......................................................................... 444,2 281,8 4,2 3,2
Schafwolle, r o h ..................................................... 400,9 394,0 3,8 4,5
W e i z e n ..................................................................... 395,8 384,7 3,7 4.1
Kupfer, r o h ............................................................... 313,0 239,6 2,9 2,7
Kaffee, r o h ............................................................... 252,6 162,3 2,4 1,9
Rinds- und B ü f f e l h ä u te ..................................... 250,8 143,7 2,3 1,6
Kleie, R eisabfälle ..................................................... 209,0 162,4 2,0 1,9
E isenerze..................................................................... 201,1 162,0 1,9 1,8
Felle zu P e l z w e r k ............................................... 194,8 106,7 1,8 1,2
Eier von G e f l ü g e l ................................................ 193,1 151,2 1,8 1,7
S te in k o h len ............................................................... 191,0 241,8 1,8 2,8
Kautschuk, G u t ta p e r c h a ..................................... 184,8 121,5 1.7 1,4
C h i l e s a lp e t e r .......................................................... 178,8 127,2 1,7 1,4
Nadelholz, g e s ä g t ................................................ 151,2 138,7 1,4 1,6

4
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A u s f u h r .

W arengattung
Mill. M

vH des 
Gesam thandels

1912 1907 1912 1907

M aschinen aller Art, auch T e i l e ...................... 630,3 412,1 7,0 6,0

E isenw aren, nachstehend nicht genannt . . 580,9 156,2 6,5 2,3

S te in k o h len ................................................................ 436,6 279,7 4,9 4,1

B a u m w o llw a re n ..................................................... 421,6 432,0 4,7 6.3

W o lle n w a r e n ........................................................... 253,4 285,5 2,8 4.2

Felle zu P e l z w e r k ................................................ 211,5 107,3 2,4 1,6

S e id e n w a r e n ........................................................... 190,9 204,3 2,1 3,0

schm iedbares Eisen in S tä b e n ........................... 166,0 41,5 1,9 0,6

Anilin und andere T ee rfa rb s to ffe ...................... 133,8 112,4 1,5 1,6

Z ucker........................................................................... 130,5 9 193,4 1,5 2,8

K o k s ........................................................................... 126,4 90,4 1,4 1,3

R oggen ...................................................................... 125,5 33,6 1,4 0,5

Kleider, P u tz w a re n ..................................... . 118,3 87,4 1,3 1,3

O b e r l e d e r ................................................................ 109,2 107,9 1,2 1,6

W aren aus Kupfer und Kupferlegierungen 108,1 47,2 1,2 0,7
i) Die niedrige Zuckerausfuhr des Jahres 1912 is t nur eine Folge der ausnahm sw eise schlechten 

E rn te  dieses Jahres, ln den übrigen Jahren  schw ankte die Zuckerausfuhr nur wenig um 200 Mill. M.

Sehr lehrreich ist auch die folgende kleine Übersicht, in der W erte und 
Prozentgehalt einiger G eneralposten für die Jahre 1907 und 1912 einander 
gegenübergestellt sind, und zw ar beziehen sich alle A ngaben auf den deu t
schen Spezialhandel.

E i n f u h r A u s f u h r

Mill. M vH des 
G esam twertes M il! M  ' vH des m i l l .  m  G esam tw ertes

R ohstoffe für Industriezwecke und H albfabrikate.

1907 4915,1 56,2 1656,4 24,2
1912 5882,6 55,0 2370,6 26,5

Fertige W aren.

1907 1388,9 15,9 4638,1 67,6
1912 1608,2 15,0 5787,5 64,6

N ahrungs- und G enußm ittel.

1907 2217,9 25,3 539,9 7,9
1912 2944,6 27,6 789,8 8,8
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Diese Zahlen zeigen, daß die deutsche E infuhr wie die A usfuhr in allen 
G ruppen gestiegen ist, jedoch in durchaus verschiedener Weise. Sehr cha
rakteristisch ist die Zunahm e der A usfuhr von Rohstoffen für Industriezwecke 
und H albfabrikate. Der Anteil der Fertigfabrikate ist absolut gestiegen, und 
zw ar recht erheblich, w ährend relativ ein Rückgang zu verzeichnen ist.

Zusam m enfassend ist zu sagen, daß die Entwicklung des deutschen Außen
handels nach der schnellen Ü berw indung der Krise von 1908 in den letzten fünf 
Jahren verhältnism äßig günstig  gew esen ist. Die Behauptung dieser Stellung 
dürfte bei dem lebhaften W ettbew erb  anderer Länder, vor allem Englands 
und der V ereinigten Staaten, in der Zukunft keineswegs leicht sein. Es 
erscheint jedenfalls als ein unabw eisbares G ebot der Selbsterhaltung, die in
dustrielle Entwicklung der anderen Länder eingehend zu studieren, dam it ver
hindert werde, daß der V orsprung, den Deutschland auf einigen G ebieten 
erlangt hat, eingeholt w erde. Nur durch das tätige Zusam m enarbeiten der 
Techniker und der Kaufleute, der Staatsm änner und Beamten, die sämtlich 
lernen müssen, auch die Arbeit der anderen Berufe richtig zu bew erten, 
wird aber diese Behauptung unserer W eltm arktstellung auf die Dauer m ög
lich sein. Es wäre falsch, zu glauben, daß dieses verständnisvolle Zusam m en
arbeiten schon überall in Deutschland in der Theorie wie in der Praxis 
als unbedingt notw endig anerkannt wäre. Aber in der scharfen Luft des 
internationalen W irtschaftslebens wird vielleicht der harte Zwang bald dazu 
führen, diese durchaus notw endige Vereinigung zur W irklichkeit werden zu 
lassen.

DAS GUT GEESTE DER HARPENER BERGBAU-A.-G.
Von W. MATSCHOSS, B erlin ).

Die letzten Jahre haben eine erhebliche Steigerung der Preise für Lebens
mittel, insbesondere für Fleisch, gebracht. Aus der „vorübergehenden Er
scheinung“ , wie der preußische Landwirtschaftsm inister die Teuerung allzu 
optim istisch genannt hat, droht eine d a u e r n d e  Belastung des H aushaltes 
zu werden. Diese wird besonders schw er empfunden von d e n  Schichten 
der Bevölkerung, die von ihrer Hände Arbeit leben. Die in Zeiten billiger 
Lebenshaltung ausreichenden Löhne genügen nicht mehr, und so treten die 
A rbeiter mit der Forderung  nach Lohnerhöhung an ihre A rbeitgeber heran.

Die verantwortlichen Leiter der Industrie können und wollen sich diesen 
Forderungen nicht entziehen, denn sie wissen, daß nur von richtig ernährten 
Arbeitern gu te  Leistungen zu erw arten sind; U nterernährung g ib t M inder
leistung. So steigt also der Posten „L öhne“ in der Selbstkostenrechnung des 
Betriebes, und mit der E rhöhung der Selbstkosten wird der W ettbew erb 
mit Ländern billigerer Lebenshaltung naturgem äß schwerer. Dabei kom m t 
durchaus nicht immer diese Lohnsteigerung dem Arbeiter voll z u g u te ; o ft 
geh t der Erzeuger, m eist aber der V erkäufer a conto der Lohnsteigerung mit

J) Der V erfasser ist der V erwaltung der H arpener Bergbau-A.-G. in 
D ortm und sowie der Leitung des G utes Geeste, das er im Frühjahr 1913 
gesehen hat, fü r Auskunft zu Dank verpflichtet.

4*
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dem Preise in die H öhe — ähnlich etw a, wie die H ausbesitzer jetzt gerade  
in Städten mit neuen Garnisonen die M ieten steigern und schlägt en
M ehrlohn w ieder heraus.

Diese alltäglich zu beobachtenden V orgänge m ußten bei nachdenklichen 
W erkleitungen den W unsch rege machen, sich und ihre A rbeiterschaft nach 
M öglichkeit von den Irrationalitäten der Preisbew egung für L ebensm ittel un
abhängig zu machen, den gerade im Fleischhandel so unübersichtlichen und 
w eitläufigen W eg vom Erzeuger — dem Landw irt zum V erbraucher
— dem A rbeiter in unserem Falle — abzukürzen, einige der vielen preis
verteuernden Zw ischenglieder auszuschalten. Man stelle sich nur einmal \o r , 
w er z. B. in Berlin alles am Fleischhandel verdienen will!

Zunächst ist da der Landw irt oder M aster zu nennen, der das Stück 
Vieh großgezogen h a t; ihm zahlt der H ändler den S t a l l p r e i s ,  der die 
Kosten der Aufzucht plus Gewinnzuschlag decken soll. Der H ändler ver
kauft das T ier an den G roßhändler, der ihm den M a r k t p r e i s  zahlen 
m uß; dieser M arktpreis setzt sich zusam m en aus dem Stallpreis, den Kosten 
für den T ransport vom H of zum M arkt, den M arktunkosten und Versiche
rungsgebühren, ferner den Provisionen für die in A nspruch genom m enen
M ittelspersonen (Agenten und Aufkäufer, K ommissionäre). H ierzu kom m t der 
G eschäftsgew inn des H ändlers, der z. B. für das erste V ierteljahr 1910 nach 
G e r 1 i c h -’) 3 bis 6 M für das Schwein betrug. Insgesam t erg ib t sich auf 
dieser Preisstufe ein K ostenaufw and von 10 bis 14 Pf/kg.

Der Kommissionär, der l J/ 4 bis \ l / 2 vH des V erkaufpreises an Provision
nimmt, verkauft das Vieh nun w eiter an den Engros-Schlächter. D ieser
schlägt zu dem M arktpreis für Schlachtvieh die B etriebsunkosten der Engros- 
Schlächterei (Aufwand für die Schlachtung, G ebühren auf dem Schlachthof
und in der Zentralm arkthalle sow ie alle übrigen G eschäftsunkosten), endlich 
seinen eigenen U ntem ehm ergew inn hinzu. Das Ganze ist der G r o ß h a n 
d e l s p r e i s  für F l e i s c h .

Als letzte Preisgruppe ist dann der K l e i n h a n d e l s p r e i s  für Fleisch 
zu nennen, der sich für den Ladenfleischer zusam m ensetzt aus dem eben 
betrachteten G roßhandelspreis für Fleisch, den G eschäftsunkosten, endlich dem 
eigenen Gewinnaufschlag.

So haben w ir zahlreiche G ruppen von Personen, die am Vieh- und 
Fleischhandel verdienen w ollen. Die Spitze der Pyram ide bildet die Kom
m issionärgruppe. Der Kommissionär ist der M ann, der oft dem  V iehhändler, 
zum eist dem Engros-Schlächter und durch diese M ittelspersonen dem  V ieh
züchter und -m äster auf der einen, wie dem Ladenfleischer und Fleisch
händler auf der anderen Seite Kredit gibt. H ieraus folgen w ieder zahl
reiche Schuldverhältnisse, die ihrerseits zur V erteuerung des Fleisches er
heblich beitragen.

Ähnlich wie in Berlin liegen die V erhältnisse in anderen G roßstäd ten  
und insbesondere in Industriegebieten.

2) H. G e r l  i c h :  Die Preisbildung und Preisentw icklung für V ieh und 
Fleisch am Berliner M arkte (für Schweine S. 82 u. f.). Leipzig 1911, 
D uncker & H um blot.
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So kam eine Reihe von industriellen Unternehm ungen dazu, Konsum 
anstalten zu errichten, die Vieh im Großen aufkauften, es in eigenen Schlacht
häusern schlachteten und in eigenen Verkaufstellen vertrieben 3). Durch Aus
schaltung des Kleinhandels wurde auf diese W eise schon eine erhebliche Ver
billigung erzielt; es blieb jedoch die Abhängigkeit von den Viehmarktpreisen.

Um auch sie zu beseitigen, hat die H a r p e n e r  B e r g b a u  - A.  - G. 
unter Leitung ihres Generaldirektors R o b e r t  M ü s e r  noch einen weiteren  
Schritt g e ta n : sie ist zur E igengew innung von Fleisch übergegangen und hat 
zu diesem  Zweck ein großes auch v o 1 k s wirtschaftlich bedeutsam es land
wirtschaftliches Unternehm en geschaffen , geschaffen im eigensten Sinne des 
W ortes; denn da, w o  sich heute die fruchtbaren Felder des G utes G e e s t e  
(Abb. 1) erstrecken, war vor noch sechs Jahren nichts als völlig  ertragloses 
sum pfiges G ebiet. D ieses Ödland wurde mit mehr als 50 km Gräben durch
zogen , um es zu entwässern, Dampf-, Gespann- und M enschenkraft wurden  
in großem  U m fang aufgeboten, um den so  gew onnenen festen Boden durch 
G ründüngung und künstlichen Dünger, darunter viel schw efelsaures Ammoniak, 
te ils in W iesen und W eiden, teils in fruchtbares Ackerland zu verwandeln.

Das so  geschaffene Gut G eeste liegt östlich des Dortmund-Ems-Kanales 
und der Eisenbahn M ünster-Rheine. Die unmittelbare Lage an diesen Ver
kehrstraßen gew ährleistet billige Anfuhr der Futterstoffe (hauptsächlich russi
sche G erste) und billige Abfuhr der eigenen Erzeugnisse, so daß hierdurch der 
etw aige Nachteil der größeren Entfernung vom  Orte des Verbrauches: Dort
mund, ausgeglichen wird. Der erste Grundsatz jeder rationellen Fabrikorgani
sation : Erzielung billiger Transportkosten, ist also hier bei der Auswahl
des Standortes voll zur G eltung gekom m en. Daß man so w eit von Dort
mund fortging, lag einmal darin begründet, daß in der U m gegend dieser 
Stadt Grund und Boden wenn überhaupt, so  sicher nicht eben billig zu 
kaufen g ew esen  wäre, sodann vor allem in der Eigenart des beabsichtigten  
landwirtschaftlichen Betriebes, der eine sehr ausgedehnte Fläche verlangt. 
Im Ruhrgebiet wird von der Arbeiterbevölkerung hauptsächlich Schw eine
fleisch g egessen . Die Harpener G esellschaft will deshalb in erster Linie 
dieses F leisch erzeugen. Nun ist, w ie Prof. L e h m a n n ,  G öttingen, das 
in einem vor der Deutschen Landwirtschafts-G esellschaft gehaltenen Vortrag 
ausgeführt hat, „die Seuchengefahr der große Rechenfehler in der Schw eine
haltung“ 4). Um diese Gefahr herabzumindern, ist es nötig , die Bestände 
w eit auseinanderzulegen; man braucht also hierzu ein großes G ebiet. Dem  
trug die G esellschaft Rechnung, indem sie im O ktober 1907 im Kreise M eppen  
sog le ich  rd. 600 ha Land zu Eigentum  erwarb, ein Besitz, der durch Z u
kauf und Pacht seither auf über 1000 ha gestiegen  ist. D iese große Aus

3) z. B. die Firma Fried. Krupp A.-G. Nach einer Zeitungsnachricht 
vom O ktober v. J. hat neuerdings diese G esellschaft große Ländereien an
gekauft, um ähnlich w ie Harpen selbst Viehzucht zu betreiben und so  ihre 
Arbeiter mit selbstgew onnenem  billigem  Fleische zu versorgen.

4) Grundlagen der m odernen Schw einem ast. Jahresbericht der Deutschen  
Landw irtschafts-G esellschaft 1911 S. 942 u. f.
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dehnung des einen eigenen G utsbezirk bildenden G utes G eeste  erlaubte e in e  
w eitgehende Dezentralisation des Betriebes. D iese  wurde, w ie Abb. 1 zeig t, 
im w esentlichen so  durchgeführt, daß auf der nördlichen H älfte die Z u c h t - ,  
auf der südlichen die M a s t ställe verteilt wurden; hier befinden sich auch 
die Betriebs- und W irtschaftsgebäude. Die W eideflächen und W aldbestände  
des nördlichen T eiles gestatten , die M utterschw eine Som m er und W inter  
im Freien zui belassen, w o  sie  sich ihr Futter se lb st suchen. Nur die ersten  
W ochen ihres Lebens bringen die Ferkel im Stall (Abb. 2, s. Textblatt) zu. 
Sind die Tiere dann zur M ast reif, so  kom m en sie — m it etw a vier M onaten — 
in die M astställe (Abb. 3), von denen jeder etw a 500 T iere faßt. D ie Ställe

a Gärtnerei. 
b Schlachthaus, 
c W urstfabrik.
d Logierhaus und rd. 32 Beam ten- und Arbeiterwohnungen. 
e Haupthof m it M aschinenhaus und Küche. 

f— m M astställe mit W ärterw ohnungen.
1—11 Zuchtställe m it W ärterw ohnungen.

Abb. 1. L agep lan  des G u te s  G ees te .
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sind ganz modern eingerichtet und liegen 500 bis 1000 m voneinander ent
fern t5).

Jeder W ärter ist bei seinem  Stall untergebracht, damit bei Seuchen
gefahr streng jede H erde von der anderen isoliert werden kann, ln der 
N ähe der M astställe auf dem H aupthofe liegt die Schrotm ühle, die der  
Futterbereitung dient. Im w esentlichen wird russische G erste verfuttert, doch  
hofft man sie bald durch se lbstgezogen e Kartoffeln (Kartoffelflocken) w esent
lich zurückdrängen zu können. Auch das M aschinenhaus befindet sich hier. 
Die anfangs die Kraft liefernde L okom obile wurde durch einen D ieselm otor  
von 120 PS, der mit Teeröl gesp eist wird, ersetzt. Für den Dreschbetrieb  
sow ie  als H ülfsm aschine wurde im vergangenen Jahre noch eine Selbstfahrer- 
M otorlokom obile von 60 PS beschafft. Auch ein M otorpflug von 60 PS 
— System  Lanz-Landbaumotor — ist hier zu erwähnen.

Zur Verbindung des H aupthofes mit allen Einzelbetrieben dienen ausge
dehnte T elephonleitungen; ferner führen Feldbahngleise, die von einer Ben
zollokom otive befahren werden, zu allen w ichtigen Punkten des G utes.

Auf und in der N ähe des H aupthofes sind endlich noch eine größere  
Anzahl Beamten- und Arbeiterwohnhäuser sow ie ein ansprechendes Logier
haus mit W irtschaft (Abb. 4) gebaut worden.

Sind die Tiere schlachtreif — bei etw a 110 kg G ew icht —, so  werden sie  
im Schlachthaus (Abb. 5) geschlachtet, gekühlt und zerlegt. Ursprünglich  
hatte Harpen, w ie noch im G eschäftsbericht 1908/09 ausgesprochen ist, die 
Absicht, den Fleischereien auf den Kolonien der G esellschaft, die von  
größeren O rtschaften entfernt liegen, die nötigen Schw eine in lebendem  Z u
stande zu liefern und die Fleischer durch Vertrag zu verpflichten, zu ange
m essenen Preisen Fleisch abzugeben. Man w ollte also mit Rücksicht auf
die selbständigen Fleischerm eister von der Errichtung eigener Schlachthäuser  
und Fleischverkaufstellen absehen; doch schon der nächste G eschäftsbericht 
teilt mit, daß diese Absicht aufgegeben werden m ußte. „Verhandlungen und1 

genaue Berechnungen zeigten , daß infolge der entstehenden vielen Unkosten  
eine V erbilligung des F leisches in dem erstrebten Um fange nicht zu er
reichen w a r 6) .“

H atte man durch die Errichtung eines eigenen Schlachthauses an Transport- 
und Schlachthofgebühren gespart, so  g in g  man, um auch die nicht unbedeuten
den G eschäftsunkosten der kleinen Fleischer bei der Verarbeitung zu sparen, 
noch einen Schritt w eiter: Die zum Frischverkauf geeigneten  T eile der g e 
schlachteten Tiere werden fünf- und zehnpfundw eise in Schachteln verpackt
und gehen in eigenen Kühlwagen nach den Zechen der G esellschaft. Die

5) Eine große M aststallung ganz eigenartiger Herkunft sah ich in diesem  
Frühjahr in der N ähe von M ünster i. W . S ie war eingerichtet in einer 
vor kurzem in V erm ögensverfall geratenen Textilfabrik; die Antriebmaschinen  
standen noch an ihrem Platze, und der mich führende Landwirt m einte  
scherzhaft: „Sie sehen, w ie  die Landwirtschaft immer noch gu t ist, um der 
Industrie, w enn sie nicht mehr w eiter kann, „auf die Beine“  zu helfen“ .

6) Direktor Dr. O e x m a n n  -G ee ste  in seinem  Aufsatz über „Schw eine
m astgroßbetriebe, ihre Technik und wirtschaftliche B edeutung“ , Jahresbericht 
der D eutschen Landwirtschafts-G esellschaft Bd. 26 S. 956 u. f.
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übrigen T eile  geben  in die W urstfabrik und werden hier verarbeitet oder g e 
räuchert und mit dem  frischen Fleisch an die Z echen versandt. D en Ar
beitern werden die vorher bestellten F leisch- und W urstw aren unm ittelbar  
durch Z echenbeam te ausgehändigt, so  daß jeder Z w ischenhandel ausge
schaltet ist.

Hierdurch war die G esellschaft in der Lage, w ie  der G eschäftsbericht 
1911/12 ausführt, 25 vH  unter Ladenpreis zu liefern und trotzdem  eine an
gem essen e  Verzinsung des A nlagekapitales zu erzielen. Im G eschäftsjahr  
1912/13 wurden S951 Tiere gesch lachtet und für rd. S50 000 M Fleisch- und 
W urstwaren an die Arbeiter zu billigen Preisen geliefert.

Ende 1912 standen nach Angaben Dr. O exm anns 7) die Preise der Einzel
stücke von Schw einen auf den Harpener Zechen unter den in Berlin für 
r u s s i s c h e s  F leisch verlangten.

Naturgem äß hat die G esam teinrichtung des G utes G eeste  erhebliche Auf
w endungen erfordert. D ie Bilanzen vom  30. Juni 1909 bis 30. Juni 1913 
w eisen fo lgen de in G ut G eeste  angelegte  G esam tbeträge aus:

M
1909 . . 678 218
1910 . . 1 079 747
1911 . . 1 520 737
1912 . . 1 995 586
1913 . . 2 6 88  304

Die Bilanz des Jahres 1913 g ib t erstm alig A bschreibungen auf G ut G eeste  
in H öhe von 42 674 M an.

G ew iß sind die investierten Sum m en recht beträchtlich. Z ieht man aber 
in Erwägung, daß es sich beim G ut G eeste  um Urbarm achung eines großen  
sum pfigen Ö dlandes handelt, bei der die erforderlichen M eliorationen natur
gem äß viel G eld kosten , daß jedes Jahr teuere N eubauten und N euanschaffun
gen  erfolgten , um dem gew ünschten U m fang der E igenproduktion näherzu
kom m en und das Ganze zu einem  landwirtschaftlichen M usterbetrieb zu g e 
stalten, so  wird man der Harpener G esellschaft die Anerkennung nicht ver
sagen können, daß sie mit w eitem  Blick für das erstrebte große  Z iel, das 
naturgem äß nicht von heute auf m orgen zu erreichen war, große  M ittel be
reitgestellt hat, und dem verantwortlichen Leiter des G utes G eeste , daß er 
mit dem ihm anvertrauten Pfund an Kapital und Vertrauen vortrefflich g e-  
wirtschaftet hat.

7) „Zahlen zur F leischfrage“ , D eutsche T ageszeitun g  22. N ov . 12.
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Das Gut G eeste  

der Harpener Bergbau-A.-G.

Abb. 3. Maststall .
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DIE BEDEUTUNG DES 
RHEINISCH’WESTFÄLISCHEN INDUSTRIEGEBIETES1).

Von $lpl.:!3>ng. FR. FRÖLICH, G eschäftsführer 
des V ereines deu tscher M aschinenbau-A nstalten.

Auf der Fahrt von Hamm nach D üsseldorf haben Sie bereits einen flüch
tigen  Einblick in den rheinisch-westfälischen Industriebezirk erhalten. Sie 
haben G elegenheit gehabt, die zahlreichen industriellen W erke zu beiden  
Seiten der Bahnstrecke und die enge Bebauung des Landes, die schnelle  
Aufeinanderfolge großer blühender G em einw esen zu sehen; zugleich hat 
Ihnen das Leben und Treiben auf den Bahnhöfen und in den Straßen der  
Städte, die Sie im F luge durcheilt haben, gezeigt, daß die arbeitsam e B e
völkerung des Landstriches an dem freien Sonntag in froher Erholung neue  
Kräfte für die Arbeit der folgenden W oche sucht, und die sonntäglich g e 
kleideten M assen werden in Ihnen das Empfinden gew eckt haben, daß hier 
ein gew isser  W ohlstand sich als Preis der werktäglichen Arbeit ergeben hat.

In den nächsten Tagen werden Sie einen näheren Einblick in die rheinisch
w estfälische Industrie erhalten und das Volk und seine Leiter bei der Ar
beit sehen. Jeder einzelne von Ihnen wird dabei nur einen Ausschnitt zu 
sehen bekom m en können; damit Sie aber über den Einzelheiten die großen  
wirtschaftlichen Zusam m enhänge nicht übersehen, ist mir der Auftrag g e 
worden, Ihnen heute beim Eintritt in den rheinisch-westfälischen Industrie
bezirk dessen Bedeutung kurz vor Augen zu führen, und ich will ver
suchen, an Hand einiger w eniger Zahlen und Bilder Ihnen ein solches Bild 
zu entrollen.

D ie industrielle Entwicklung, die vor etw as mehr als einem Jahrhundert 
in der ganzen W elt mit der Einführung der Dampfkraft einsetzte, hat in 
Rheinland-W estfalen dank dem Vorhandensein von Kohle und Eisenerzen von 
vornherein einen günstigen Boden gefunden. N och heute ist die Kohle die  
G rundlage der rheinisch-westfälischen Industrie, während die Eisenerzlager 
schon lange für den außerordentlich gesteigerten  Bédarf nicht mehr aus
reichen und ihre Lieferungen durch die Zufuhr fremden, zum Teil ausländi
schen Eisenerzes haben entlastet und ergänzt werden müssen.

D ie W irkungen der industriellen Entwicklung treten besonders in dem An
steigen der Bevölkerungszahl hervor. W ährend im Jahre 1816 die Rheinprovinz 
und die Provinz W estfalen mit zusam m en 2,98 M illionen Einwohnern nur 11,8 vH  
oder ein N euntel der gesam ten Bevölkerung innerhalb der Grenzen des heu
tigen D eutschen Reiches aufw iesen, haben sie heute 11 M illionen Einwohner, 
d. h. ein Sechstel der Einwohner des D eutschen Reiches und ein Viertel 
der Einwohner des Preußischen K önigreiches.

In dem gleichen Zeitraum von 1816 bis 1910 hat sich die B evölke
rung des D eutschen Reiches um 161 vH , diejenige Preußens um 193 vH

V orgetragen beim Em pfangsabend der American Society of M echanical 
Engineers, der von der Stadt D üsseldorf am 29. Juni 1913 für die ameri
kanischen G äste veranstaltet wurde.
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verm ehrt; dagegen ist sie  im Rheinland um 273 vH  und in W estfalen  um  
287 vH  angew achsen.

D ieses stärkere A nw achsen der Bevölkerung in den beiden Provinzen  
hält auch in neuester Zeit noch fortwährend an.

ln dem Zeitraum von 1871 bis 1910, also  seit der G ründung des D eutschen  
Reiches, hat sich die B evölkerung des gesam ten  D eutschen R eiches um 
58 vH , diejenige Preußens um 63 vH , diejenige der Rheinprovinz um 99 vH  
und diejen ige W estfalens um 132 vH verm ehrt. Und in den letzten zehn 
Jahren von 1900 bis 1910 hat die Bevölkerung des D eutschen R eiches sich 
um 15 vH , d iejen ige Preußens um 17 vH verm ehrt, während die Rhein
provinz eine Verm ehrung von 24 vH  und W estfalen eine so lche von 29 vH  
aufw eist.

D iese  Zunahm e kom m t mit g leicher Stärke in der D ichtigkeit der Be
siedelung zum Ausdruck. Das D eutsche Reich hat auf 1 qkm 120,0 Ein
w ohner, Preußen 115,2, Rheinland 263,7, W estfalen  204,5; zum Vergleich  
m öge dienen, daß nach dem  Z ensus von 1910 die Vereinigten Staaten im G e
sam tdurchschnitt auf 1 qkm nur 11,96 E inw ohner aufw eisen , der Staat N ew  
York etw a 74,0, die am dichtesten besiedelten  Staaten R hode Island, M assachu
setts, N ew  Jersey 196,8, 162,1, 130,7 Einwohner auf 1 qkm. In den beiden  
Provinzen Rheinland und W estfalen drängen sich die E inw ohner noch be
sonders in d ie Industriegegenden zusam m en. Der Regierungsbezirk D üssel
dorf hat auf 1 qkm 624,3 Einwohner, der Regierungsbezirk Köln 314,1 und 
der Regierungsbezirk Arnsberg 311,6.

Ein solches A nwachsen der B evölkerung ist nur dadurch m öglich  g e 
w esen, daß in folge der reichlichen A rbeitsgelegenheit dauernd eine starke Zu
wanderung in diese Provinzen stattfindet. Der Z uw anderungsüberschuß in den 
beiden Provinzen hat in den letzten zehn Jahren von 1901 bis 1910 336 000 
M enschen betragen. Vor allem zieht der Bergbau fortgesetzt große  M en
schenm engen herbei; nach den F eststellungen des A llgem einen Knappschafts
vereines zu Bochum befanden sich unter seinen 367 000 M itgliedern 135 000, 
also 36,7 vH , R eichsangehörige aus den östlichen Provinzen und 31 000, 
oder 8,3 vH , Ausländer.

D ie hohe B evölkerungsdichte steht in Übereinstim m ung mit einem  außer
ordentlichen Anwachsen der Städte des Bezirkes in den letzten Jahrzehnten. 
Von den 48 G roßstädten des D eutschen Reiches, d. h. solchen mit mehr 
als 100 000 Einwohner, entfallen 33 auf Preußen und davon liegen  heute 11 
im Rheinland und 3 in W estfa len ; die letzteren: Dortm und, Gelsenkirchen  
und Bochum , sind als reine Industriestädte anzusehen.

In Abb. 1 stellen d ie Flächen der drei oberen Kreise die Anzahl der Ein
wohner D eutschlands dar, die im Jahre 1907 auf die drei großen Berufs
abteilungen der B evölkerung: Industrie, Landwirtschaft, H andel und Verkehr, 
entfallen; die schraffierten Flächen zeigen jedesm al den Anteil Preußens, 
die doppelt schraffierten Flächen von dem Anteil Preußens w iederum  den
jenigen von Rheinland und W estfalen.

Abb. 2  (S. 36) veranschaulicht die Entw icklung der verschiedenen Berufs
abteilungen und Industriegruppen während der 25 Jahre von 1882 bis 1907 
und zeigt die fortschreitende Industrialisierung der beiden Provinzen. D ie  
Länge der Abschnitte entspricht der Zahl der erw erbtätigen Personen.
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Abb. 1. Verteilung von Industrie, Landwirtschaft und Handel sowie der hauptsächlichsten Industrie
gruppen in_Deutschland, Preußen und Rheinland-Westfalen nach der Berufszählung vom 12. Juni 1907.

Jnc/usM e
M  -Me/W/and 
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Abb. 3. Verteilung der Industrie innerhalb Deutschlands nach der Berufszählung vom 12. Juni 1907.



ßerufsaöfez/ungen

36 A B H A N D L U N G E N

flfj fy u 1 Mi//. Personen

Jndustrie

Land- 7882
7895w/rfsc/iqff [7S07

ä * Mrtf/ /fenr I jgQ7 \

p/>ty
a
ßh)V

Jna/usfr/ezwe/ge
ñ/> ty

Ä Ä ™  1zflfÊÉÉMÉiMetui/mdustn I 7307 I H M n .r/7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 7 ///////////M

7882
, J — -

flfljy
Maschinenindustr. t  7<?Äi 

WRh W
Bergt/au |/ÄÄi| 

industrie |^§ |f'

W /3 'l

/?/»
Hütten' {Mir 

industrie {7807 
Rh

, Chemische I iH  
b  Jndustrie \?3f 7\

. AßeutscM. außer
 X .  Preußen

_ m^Rhein/and- 
Westfu/en 

Rh-Rhein/and 
TV “tYestfa/en

Abb. 2. Entwicklung von Industrie, 
Landwirtschaft und Handel und der 
hauptsächlichsten Industriegruppen in 
Deutschland, Preußen und Rheinland- 
W estfalen nach den Berufszählungen  

von 1882, 1895 und 1907. 
(Vergl. hierzu die Zahlentafel S. 37)

7830 SS 7300 OS 70 72
Abb. 4. Entwicklung der Steinkohlen
förderung in Deutschland, Preußen und 
Rheinland-W estfalen von 1890 bis 1912. 

(Zahlentafel 1.)

7300 06 70 72
Abb. 5. Entw icklung der Braunkohlen
förderung in D eutschland, Preußen und 
Rheinland-W estfalen von 1890 bis 1912. 

(Zahlentafel 2 .)
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Zahlentafel 1 (Abb. 4). 
S t e i n k o h l e n f ö r d e r u n g .

Jahr
Förderung in 1000 t

Rheinland-W  estfalens  
Förderung in vH  

der Förderung von
Rheinland-
W estfalen Preußen Deutschland Preußen D eutsch

land

1890 43 647 64 374 70 238 6 8 62

1891 45 779 67 528 73 716 68 62
1892 45 015 65 443 71 372 69 63
1893 46 412 67 658 73 852 69 63
1894 49 206 70 644 76 741 70 64

1895 50120 72 622 79169 69 64
1896 54 728 78 987 85 690 69 64
1897 58 890 84 254 91 055 70 65
1898 62 115 89 574 96 310 69 66

1899 66142 94 774 101 640 70 65
1900 71 599 101 966 109 290 71 66

1901 70 550 101 204 108 539 71 66

1902 70 367 100115 107 474 70 6 6

1903 77 907 108 809 116 638 72 67
1904 81 382 112 756 120  816 72 67
1905 79 940 113 001 121 299 71 6 6

1906 92 474 128 296 137 118 72 67
1907 95 472 134 044 143 186 71 67
1908 98 655 139 002 147 671 72 67
1909 98 899 139 906 148 788 71 67
1910 103 042 143 772 152 828 72 67
1911 108 283 151 324 160 748 72 67
1912 119164 167 350 177 095 71 67

Abb. 3 (S. 35) endlich g ib t eine V erteilung der Industrie innerhalb d es  
D eutschen Reiches auf die einzelnen R egierungsbezirke, w oraus w iederum  d ie  
große Bedeutung der rheinisch-westfälischen Industrie deutlich zutage tritt.
Die Flächen der Kreise entsprechen der Anzahl der in den einzelnen Re
gierungsbezirken in der Industrie erwerbtätigen Personen.

Die industrielle Arbeit hat einen gesteigerten  W ohlstand der gesam ten  
B evölkerung zur Folge. Das erweisen die Steuerbeträge, die in Rheinland- 
W estfalen aufgebracht werden. Die gesam te B evölkerung Preußens von
40 165 219 Seelen (am 1. Dezem ber 1910) hat im Jahre 1912 377 485 362 M  
Steuern aufgebracht; davon entfallen auf die 11 246 336 E inw ohner der bei
den Provinzen Rheinland und W estfalen 111 954 909 M. Ein w eiterer B ew e is
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Zahlentafel 2 (Abb. 5). 
B r a u n k o h l e n f ö r d e r u n g .

Jahr

Förderung in 1000 t Rheinland-W estfalens 
Förderung in vH  

der Förderung von
Rheinland-
W estfalen Preußen Deutschland Preußen D eutsch

land

1890 662 15 468 19 053 5 3,5

1895 1 682 20115 24 788 8 7

1900 5197 34 008 40 498 15 13

1901 6  239 37 491 44 480 17 14

1902 5 461 36 228 43 126 15 13

1903 6 0 4 6 38 463 45 819 16 13

1904 6  795 41 154 48 635 17 14

1905 7 961 44 149 52 512 18 15

1906 9 707 47 913 56 420 20 18

1907 11 309 52 661 62 547 2 0 18

1908 12 603 55 457 67 615 23 19
1909 12 303 56 030 6 8  658 22 18
1910 13 083 56 644 69 547 23 19
1911 14 957 60 532 73 761 25 20

Abb. 6 . Steinkohlen- und Braunkohlenförderung in Deutschland  
und den hauptsächlichsten europäischen Ländern von 1860 bis 1912.
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Zahlentafel 3 (Abb. 7). 
K o k s e r z e u g u n g .

Jahr

Förderung in 1000 t
Rheinland-W estfalens 

Förderung in vH  
der Förderung von

Rheinland-
W estfalen Preußen Deutschland Preußen D eutsch

land

1890 4 976 6  295 6  395 80 78

1891 5 233 6  605 6  712 79 78

1892 5 407 6  791 6  899 80 79

1893 5 573 6  999 7 099 80 79

1894 6  301 7 838 7 941 81 80

1895 6  563 8  104 8  201 82 81

1896 7 328 9 040 9 1 4 4 82 81

1897 8  029 9 852 9 959 81 80

1898 8  600 10 373 10 480 83 82

1899 9 477 11 336 11 441 84 84

1900 10 905 12 852 12 957 85 84

1901 9 976 11 747 11 841 86 85
1902 10 270 11 912 12013 87 8 6

1903 12 367 14 108 14 249 8 8 87
1904 12 635 14 670 14 817 8 6 85
1905 14 034 16 424 16 491 85 85
1906 17 724 20199 2 0  266 88 87
1907 19185 21 872 21 938 88 88

1908 18 386 21 110 21 175 87 87
1909 18 714 21 344 21 408 88 87
1910 20 869 23 537 23 600 83 88

1911 22 374 25 253 25 405 89 88

1912 25 852 27 932 29 141 93 89

M t
S0c- -  Deutschland

- Pr eu/sen
- OherbergamtsöezirA'e

Bonn und Dortmund

1830 10 12

Abb. 7. Entw icklung der K oks
erzeugung in Deutschland, Preußen und 
Rheinland-W estfalen von 1890 bis 1912. 

(Zahlentafel 3.)
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Zahlentafel 4 (Abb. 8 ). 

R o h e i s e n e r z e u g u n g .

Jahr
Förderung in 1000 t Rheinland-W estfalens 

Förderung in vH  
der Förderung von

Rheinland-
W estfalen Preußen Deutschland Preußen Deutsch

land

1890 2 645 3 288 4 563 80,4 57,9

1891 2 667 3 288 4 452 81,1 59,9
1892 2 833 3 439 4 793 82,4 59,1
1893 2 926 3 540 4 953 82,6 59,1
1894 3 071 3 744 5 559 82,0 55,2

1895 3 076 3 779 5 789 81,4 53,1
1896 3 677 4 471 6  361 82,2 57,9
1897 4 000 4 892 6  889 81,3 50,7
1898 4 208 5 177 7 403 81,2 56,8
1899 4 591 5 645 8  029 81,3 57,1
1900 4 709 5 782 8  423 81,4 55,9
1901 4 325 5 316 7 786 81,4 55,5
1902 4 587 5 633 8  403 81,4 54,5
1903 5 499 6  615 10  086 83,1 54,5
1904 5 362 6  574 10104 81,6 53,7
1905 5 845 7 107 10 988 82,2 53,2
1906 6  809 8155 12 473 83,4 54,5
1907 7211 8  626 13 046 83,5 55,2
1908 6  644 7 989 11 814 83,1 56,2
1909 7 134 8411 12918 84,8 55,2
1910 8  654 9 995 14 793 86,5 58,4
1911 9 052 10 477 15 534 86,3 58,2

sind die Einlagen der Sparkassen, die in ganz Preußen im Jahre 1912 11,837 
M illionen M betragen haben, von denen 4305 M illionen M, also 36,4 vH, 
auf Rheinland-W estfalen entfallen.

Es ist bereits erwähnt, daß die G rundlage der industriellen Entwicklung 
Rheinlands und W estfalens auf dem Reichtum an Kohle beruht. W elche  
bedeutsam e Rolle die Kohle spielt, zeigen Abb. 4 und 5 (S. 36) so w ie  die 
Zahlentafeln 1 und 2 (S. 38 u. 39), w elche das Anwachsen der Steinkohlen- 
und Braunkohlenförderung in den Oberbergam tsbezirken der beiden Provinzen  
im Vergleich zu derjenigen des Deutschen Reiches und Preußens w iedergeben. 
Die Kurven lassen erkennen, daß die Steinkohlenförderung von einem Anteil 
von 62 vH im Jahre 1890 auf einen Anteil von 67 vH  im Jahre 1912 und der 
Anteil der Braunkohlenförderung, deren g ew altige  Lager bei Köln erst vor
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77

72

einem Vierieijahrhundert erschlossen w orden sind, in der Z eit von 1890 bis 
1911 von 3,5 vH  auf 20,2 vH  der gesam ten Erzeugung des D eutschen  
u;//f Reiches angew achsen ist.

Abb. 6  (S. 39) zeigt einen Vergleich  
der Steinkohlen- und Braunkohlen
förderung der w ichtigeren europäi
schen Länder unter H ervorhebung  
des rheinisch-w estfälischen A nteiles  
und die E ntw icklung seit dem  
Jahre 1860; zum V ergleiche sind 
in d ie  Kreise auch die Förder
m engen der V ereinigten Staaten in 
Form  innerer konzentrischer Kreise 
eingetragen.

D ie besondere B edeutung der
Kohle für die Entw icklung der rhei
nisch-w estfälischen Industrie liegt 
in der T atsache, daß die Kohle 
des Bezirkes sich außerordentlich  
g u t zur V erkokung e ign et und so 
der Eisenindustrie ihren Brennstoff, 
die Koks, liefert. D ie Entw icklung  
der K okserzeugung ist in Abb. 7 
(S. 40) so w ie  Zahlentafel 3 darge
ste llt; die Kurven lassen erkennen, 
daß der Anteil R heinland-W est
falens an der K okserzeugung des 
ganzen D eutschen Reiches in dem  
Zeitraum von 1890 bis 1912 von 
77,8 vH  auf 88,7 vH  gestiegen  ist. 

Auf dieser G rundlage des Vor-
Abb. 8 . Entwicklung der Roheisen- handenseins g ee ig n eten  B rennstoffes 

erzeugung in Deutschland, Preußen und SIC*1 ^‘e r*ie in 'sch-w estfälische
Rheinland-W estfalen von 1890 bis 1911. Eisenindustrie auf, deren Bedeu-

(Zahlentafel 4 .) tun& im Vergleich zu derjenigen
des R eiches und Preußens aus A b

bildung 8  und Zahlentafel 4, R oheisenerzeugung, (S. 41) zu ersehen ist. H eute  
werden fast zw ei Drittel des gesam ten deutschen R oheisens in Rheinland- 
W estfalen hergestellt.

Das Verhältnis der R oheisenerzeugung Deutschlands und Rheinland-W est
falens zu derjenigen der w ichtigsten übrigen europäischen Länder und die 
Entwicklung seit 1860 zeigt Abb. 9, w ob ei wiederum  zum V ergleich die  
amerikanische R oheisenerzeugung durch innere konzentrische Kreise an ge
deutet ist.

Bergbau und Eisenindustrie haben naturgem äß auch die übrigen In
dustrien befruchtet, so  daß auch sie in R heinland-W estfalen beachtensw erte  
Pflegstätten gefunden haben. Leider fehlt es in ihnen an Produktions
statistiken ähnlich denen des Bergbaues und der Eisenindustrie, so  daß sich
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die Entwicklung nicht in gleicher W eise zur Darstellung bringen läßt. Je
doch geben  die in gew issen  Zwischenräum en wiederholten Berufszählungen  
Anhaltspunkte für die A usdehnung der einzelnen G ew erbezw eige. In den schon  
besprochenen Abbildungen 1 und 2 (S. 35 u. 36) sind außer den Zahlen für die 
drei großen Berufsabteilungen auch die Ergebnisse für die w ichtigsten Industrie
zw eige: den Bergbau, die Hüttenindustrie, die M aschinen- und M etallindustrie, 
die chem ische Industrie und die Textilindustrie, w iedergegeben . In dem  
Kreise für die M aschinen- und M etallindustrie in Abb. 1 ist noch durch einen  
inneren konzentrischen Kreis und in Abb. 2 in einer besonderen Darstellung  
der Anteil der eigentlichen M aschinenindustrie dargestellt, während der große  
Kreis außerdem die sogenannte Kleineisenindustrie, die Eisen- und M etall
gießerei, die H erstellung von Fahrzeugen aller Art, den Schiffbau, die Ver
fertigung von Instrumenten und Präzisionsapparaten und andere Z w eige der 
M etallindustrie mit umfaßt. Nam entlich die Kleincisenindustrie des hiesigen  
Bezirkes hat sich im Bergischen Land eine H eim stätte geschaffen ; ihre Er
zeugnisse genießen in der ganzen W elt und nicht zum w enigsten in den 
V ereinigten Staaten hohes Ansehen.

Abb. 9. R oheisenerzeugung in Deutschland und den 
hauptsächlichsten europäischen Ländern von 1860 bis 1911.

D ie Bedeutung der rheinisch-westfälischen Industrie geht, w ie dieser H in
w eis bereits andeutet, w eit über den eigenen Bezirk, ja über das ganze  
D eutsche Reich hinaus. Die Industrien, von denen hier Zahlen gegeb en  sind,
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liefern ihre E rzeugnisse in ste igendem  M aß an den W eltm arkt ab. In w e l
chem  U m fange an der Ausfuhr D eutsch lands gerade der rhein isch-w estfälische  
Bezirk beteiligt ist, läßt sich zahlenm äßig nicht nachw eisen , aber die zahl
reichen, den w irtschaftlichen Verbänden zufließenden A ngaben der einzelnen  
W erke zeigen , daß dieser Anteil sehr beträchtlich ist.

M3M.

Abb. 10. Statistik der rheinisch-w estfälischen  
K nappschafts-Berufsgenossenschaft von 1890 bis 1911. 

(Zahlentafel 5.)

Den Um stand, daß auf diese W eise  von  w either G eld dem  Bezirke zu
fließt, kann man als die G rundlage für den bereits erwähnten W ohlstand  
der Bevölkerung bezeichnen. Der scharfe W ettbew erb  mit der übrigen deut
schen M aschinenindustrie und dem  A uslande hat zudem  den industriellen  
und technischen Fortschritt belebt, und dieser Um stand hat letzten Endes 
die Industrie in den Stand gesetzt, durch ste tig e  Erhöhung der A rbeitslöhne  
die L ebensw eise der arbeitenden Klassen fortgesetzt zu verbessern. D as im 
Auslande so  häufig gehörte  M ärchen von den H ungerlöhnen der deutschen  
Arbeiter hält vor dem  Lichte der Statistik nicht Stand, se lb st w enn man 
von den erheblichen A ufw endungen, w elche für die sozia lpolitische G esetz
gebun g des D eutschen Reiches seitens der deutschen Industrie g e le iste t  w er
den, ganz absieht. D ie aus Anlaß des einen Z w eiges der Sozialpolitik , der
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Abb. 11. Statistik der rheinisch-westfälischen Hütten- und 
W alzw erks-B erufsgenossenschaft von 1890 bis 1911. 

(Zahlentafel 6 .)

Abb. 12. Statistik der rheinisch-westfälischen M aschinen- und 
Kleineisenindustrie - B erufsgenossenschaft von 1890 bis 1911. 

(Zahlentafel 7.)
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Unfallversicherung, geschaffenen Einrichtungen der B erufsgenossenschaften  
g eben  die M öglichkeit, die Entw icklung der Löhne genau  zu verfolgen . In 
den A bbildungen 10 bis 12 so w ie  den Zahlentafeln 5 b is 7 sind die 
W erte für die drei w ichtigsten  Arbeitergruppen, die des B ergbaues, der 
Eisenindustrie und der M aschinenindustrie, w iedergegeb en . D ie Kurven 
stellen übereinstim m end dar: die Anzahl der in der B erufsgenossen
schaft verein igten Arbeiter (Kurve a), die G esam tsum m e der gezahlten  
Löhne (Kurve b), d ie m ittlere Jahreslohnsum m e für den einzelnen Arbeiter 
(Kurve c) und die G esam tsum m e der von der B erufsgenossenschaft in dem  
betreffenden Jahre gezahlten Entschädigungen (Kurve d). Es ist bem erkens
w ert, daß d ie  letzteren sich im Bergbau im letzten Jahre für jeden Ar
beiter auf 34,15 M , in der E isenindustrie auf 27,98 M und in der M aschinen-

Zahlentafel 5 (Abb. 10).

S t a t i s t i k  d e r  r h e i n i s c h - w  e s  t f ä 1 i s c h e n 
K n a p p s c h a f t s - B e r u f s g e n o s s e n s c h a f t .

Jahr Arbeiterzahl

a

G esam tsum m e der 
gezahlten Löhne 

in M

b

Durchschnitts
jahreslohn

sum m e in M

c

G esam tsum m e der 
gezahlten Renten 

in M

d
1890 215 965 213147  245 987 2 003 881
1891 228 173 228 681 928 1003 2 486 954
1892 230 597 220 8 66  867 956 2 972 489
1893 229 916 216 348 955 941 3 505 827
1894 237 212 226 072 787 954 3 906 051
1895 239 999 230 191 863 959 4 333 945
1896 249 087 251 275 888 1013 4 7 4 0  230
1897 265 707 281 140 399 1057 5 183 977
1898 283 680 308 263 541 1082 5 757 955
1899 302 849 340 733 320 1124 6  247 679
1900 329 243 393 556 764 1196 6  844 103
1901 348 740 443 042 422 1260 7 803 903
1902 345 472 416 112 657 1206 8  324 671
1903 360 007 456 935 938 1269 9 749 703
1904 377 838 483 455 102 1279 10 634 045
1905 371 679 485 737 229 1306 11 466 930
1906 401 736 579 550 555 1442 12 292 724
1907 431 074 681 859 373 1582 13414431
1908 477 380 737 579 707 1546 14 734 159
1909 486 322 697 107 700 1434 15 933 655
1910 495172 722 587 926 1460 16 503 609
1911 504 466 766 221 250 1520 17 227 698
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und K leineisenindustrie auf 15,38 M belaufen haben. Dazu kom m en noch die 
A ufw endungen für d ie  Alters- und Invalidenversicherung, die A ngestellten
versicherung und für die Krankenfürsorge, sow ie  die zahlreichen freiw illigen  
W ohlfahrts- und gem einnützigen Einrichtungen, von denen Sie in den nächsten  
T agen so m anches noch in Augenschein nehm en werden.

In Abb. 13 sind die Kurven für die Jahreslöhne der drei Berufsgruppen  
aus Abb. 10  bis 12 noch einmal zusam m engestellt, um zu zeigen, w ie in 
diesen drei Gruppen übereinstim m end die Arbeitslöhne stetig  gestiegen  sind. 
Bezüglich der absoluten Zahlen ist zu beachten, daß es sich um Durchschnitts- 
Jahresverdienste handelt, und daß nicht nur die erwachsenen Facharbeiter, 
sondern auch die Hülfsarbeiter und zum Teil auch die jugendlichen Arbeiter 
einbezogen sind. Die so  für den Durchschnitt der gesam ten Arbeiterschaft

Zahlentafel 6  (Abb. 11).
S t a t i s t i k  d e r  r h e i n i s c  h - w e s t f ä 1 i s c h e n  

H ü t t e n -  u n d  W a l z w e r k s - B e r u f s g e n o s s e n s c h a f t .

Jahr Arbeiterzahl
Gesam tsum m e der 

gezahlten Löhne 
in M

Durchschnitts- 
Jahreslohn

sum m e in M

Gesam tsum m e der 
gezahlten Renten 

in M
a b c d

1890 87 537 95 975 997 1096 616 110

1891 88  710 100 710 327 1135 747 831
1892 89 458 100 482 151 1123 871 129
1893 89 606 99 273 274 1108 965 092
1894 91 804 102 906 235 1121 1 104 367
1895 92 963 105 107 280 1131 1 187 224
1896 103 651 122 337 945 1180 1 304 093
1897 109 997 133 898 652 1217 1 458 416
1898 118 624 149 300 954 1259 1 645 630
1899 129 966 173 039 538 1331 1 871 605
1900 134 717 182 449 791 1354 2 127 815
1901 126 902 166 253 602 1310 2 469 729
1902 126 488 164 683 603 1302 2 692 230
1903 131 061 173 962 408 1327 2 964 115
1904 136 961 187 160 835 1367 3 273 436
1905 149 888 211 864 252 1413 3 525 571
1906 163 507 245 387 252 1500 3 8 86  003
1907 171 672 266 613 235 1553 4 288 047
1908 165 368 251 782 650 1523 4 619321

1909 165 470 252 325 712 1526 4 737 818

1910 177 836 278 584 218 1567 4 860 929

1911 183 928 295 064 867 1604 5 126 072
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nachgew iesenen Jahreseinnahm en können den Vergleich mit denjenigen anderer 
Länder durchaus aushalten.

D ie gew a ltig e  industrielle E ntw icklung des Bezirkes verlangt reichliche  
und leistungsfäh ige Verkehrsm ittel. Ein Blick auf die Eisenbahnkarte zeigt  
Ihnen, w elch enges Schienennetz d iesen Teil des Landes bedeckt. V on der 
natürlichen W asserstraße des Bezirkes, dem  Rhein, führt der Dortm und-Em s- 
Kanal ausschließlich über deutsches G eb iet zur N ordsee, der M ittellandkanal 
wird in seiner V ollendung eine V erbindung mit der Elbe und den m ittleren

Zahlentafel 7 (Abb. 12).

S t a t i s t i k  d e r  r h e i n i s c h -  w e s t f ä l i s c h e n  M a s c h i n e n -  
u n d  K l e i n e i s e n i n d u s t r i e - B e r u f s g e n o s s e n s c h a f t .

Jahr Arbeiterzahl
G esam tsum m e der 

gezahlten Löhne 
in M

Durchschnitts- 
Jahreslohn

sum m e in M

G esam tsum m e der 
gezahlten Renten 

in M
a b c d

1890 85 290 78 325 518 918 350122
1891 8 8  319 81 018 343 917 459 603
1892 91 043 82 642 938 908 533 976
1893 94 272 8 6  502 098 917 589 493
1894 100 723 92 782 471 921 674 612
1895 106 714 9 9156  509 926 727 648
1896 119 851 114 539 039 956 805 053
1897 131 705 128 051 347 972 919 658
1898 142 212 142 201 004 1 000 1 042 523
1899 155 739 161 110142 1034 1 195 891
1900 135 149 169 712 240 1256 1 394 760
1901 120 364 151 362 440 1258 1 639 984
1902 118 991 149 041 087 1253 1 827 926
1903 132 070 168 693 743 1277 1 933 277
1904 144 743 189 657 355 1310 2 076 729
1905 157 307 211 615 491 1345 2 293 724
1906 174 588 245 171 423 1404 2 494 966
1907 188 793 273 317 572 1448 2 753 019
1908 176 760 259 852 435 1470 3 054 378
1909 173 301 254 408120 1468 3 157 404
1910 187243 281 109 335 1501 3 200 265
1911 205 210 317 000 773 1545 3 246 617

A n m e r k u n g :  Die Zahlen für die Jahre 1890 bis 1899 beziehen sich auf sämtliche Arbeiter 
und Betriebsbeamte einschließlich derer unter 16 Jahren sowie der mit weniger als dem orts
üblichen Tagelohn erwachsener Tagearbeiter beschäftigten Arbeiter. Die Zahlen für 1900 beziehen 
sich auf beschäftigte Personen über 16 Jahre. Die Zahlen von 1901 ab beziehen sich auf beschäf
tigte Personen mit gleichem und höherem Verdienst als dem ortsüblichen Tagelohn erw achsener 
Tagearbeiter.
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Provinzen des Reiches schaffen, und w eitere Kanalentwürfe stehen noch zur 
Erörterung. An den Ufern des Rheines hat die Industrie große W erke g e 
schaffen und zahlreiche Häfen angelegt, und in den Duisburg-Ruhrorter H afen
anlagen, dem  größten Binnenhafen Deutschlands, wenn nicht der W elt, ist 
ein großer Verkehrsm ittelpunkt für den Bezirk geschaffen , dessen U m schlag  
sich im Jahre 1912 auf rd. 23 .Millionen t belaufen hat, w ovon  15 M illionen t 
allein auf Kohle entfielen. D iese gew altigen  H afenanlagen stehen in der 
M enge der um geschlagenen Güter ^  
selbst den größten Seehäfen der W elt ^  
nur w en ig  nach.

Auf Ihrer Fahrt nach hier haben  
Sie den bedeutsam sten T eil des rhei
nisch - w estfälischen Bezirkes bereits 
durchquert; Sie haben Essen gesehen, 
die Stadt, die für den Fremden durch 
den Nam en Krupp besonders mit der 
deutschen Industrie verknüpft er
scheint; dort findet sich zugleich der 
Sitz des Rheinisch-W estfälischen Koh
lensyndikates so w ie  der des Roheisen
verbandes. H ier in D üsseldorf hat 
die große Vereinigung der Eisenin
dustrie, der Stahlwerksverband, ihren 
Sitz aufgeschlagen; im G egensatz zum  
K ohlensyndikat, das sich auf Rhein
land-W estfalen beschränkt, um faßt der 
Stahlwerksverband die ganze deutsche Abb' 13' Entwicklung der Durchschnitts- 
Eisenindustrie. Ebenso haben der Ver- ,ohne 1,1 den drei Hauptindustriegruppen  
ein deutscher Eisenhüttenleuie und (Bergbau, Eisenindustrie- und Maschinen-
der Verein deutscher M aschinenbau- bau  ̂ 'n R heinland-W estfalen von 1S90
Anstalten in D üsseldorf ihren Sitz. b’s (nach Abb. 10, 11 und 12).

Daß neben der Industrie auch eine alte Kunst und ein altes K unstgew erbe  
in Rheinland-W estfalen seinen Sitz von jeher gehabt und bis heute in Ehren 
behauptet haben, daran erinnern die Nam en von Köln, dessen D om  jedem  Frem 
den als W ahrzeichen deutscher Kunst gilt, und von D üsseldorf, der M aler
stadt, deren Kunst- und Industrieausstellungen stets die glückliche Vereini
gu n g  w erktätiger Arbeit und kunstsinnigen Schaffens dargestellt haben. Vor  
dem  Kunstpalast am Rhein, der in diesem  Jahre die G roße Internationale  
K unstausstellung beherbergt, erhebt sich der vor w enigen W ochen einge- 
w eih te  Industriebrunnen, eine Erinnerung an die unvergeßliche Ausstellung  
1902, zugleich ein V orbote der gem einsam en Arbeit für die Ausstellung 1915, 
w elche die Entw icklung von Kunst und Industrie in den letzten 100 Jahren 
zur Darstellung bringen wird.

7 0  7 7
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II. DER GELD- UND WARENMARKT.
BisKcnt- und  EffeKtenHurse im 

OKtofeer und November.
Trotz der Beilegung der Balkanstreitigkeiten hat 

die Börse die weitere Entwicklung der politischen 
und wirtschaftlichen Verhältnisse im nahen Orient 
in den abgelaufenen Monaten zunächst noch nicht 
ganz aus dem Auge gelassen, lieber die alba
nische Frage, die als Problem noch immer bestehen 
blieb, ist man aber schon deswegen schließlich 
zur Tagesordnung übergegangen, weil weit wich
tigere politische Verwicklungen am entgegen
gesetzten Ende der Welt einen weltpolitischen 
und weltwirtschaftlichen Einfluß zu nehmen be
gannen. Allerdings hat die Revolutionsbewegung 
in Mexico, die immer weitere Gebiete ergriff und 
das dortige Geschäftsleben empfindlich störte, 
erst m ittelbar einen Einfluß auf die deutschen 
Börsen gehabt, wenn auch die Beträge der in 
deutschen Händen befindlichen mexikanischen 
Anleihen keinesweg gering sind. Die Vereinigten 
Staaten und England und dementsprechend die 
Börsen von New York und London wurden von 
der. mexikanischen Wirren zunächst am heftig
sten betroffen. Wesentlich wichtiger aber als 
die politischen w aren die wirtschaftlichen 
Sorgen, die ein größeres Börsengeschäft unter 
M itwirkung privater Kreise nicht aufkommen 
ließen. Die ungünstigen Nachrichten aus der 
Industrie und besonders aus der Schwer
industrie haben sich derartig gehäuft, die von 
allen Seiten, namentlich aus der Eisenindustrie 
einlaufenden M eldungen von weiteren Herab
setzungen der Preise, vom Einlegen immer neuer 
Feierschichten waren derartig zahlreich, daß das 
Rückgrat der Börse, der Montanmarkt, starken 
und immer neuen Entwertungen ausgesetzt war, 
woran auch nichts änderte, daß man auf Grund 
der verteilten Dividenden und der bisherigen Ab
schlüsse geltend zu machen versuchte, daß der 
tiefste Stand der Kurse tatsächlich erreicht sein 
müsse. Obwohl spekulative Verbindlichkeiten in 
größerem Umfange nicht eingegangen worden 
sind, w'ar doch die Ultimoabwicklung Ende Ok
tober unter dem Einfluß steiferer Geldsätze sehr 
schwierig. Die Verhältnisse am Geldmärkte blieben 
andauernd für die Börse Gegenstand weitgehender 
Sorge, am geringsten noch in Deutschland, wo 
sie schließlich etwas weniger gespannt geworden 
w aren, und wo auch die Herabsetzung des 
Reichsbankdiskonts von 6 auf 51/2 vH eine weitere 
günstige Entwicklung des sogenannten offenen 
Geldmarktes nach sich gezogen hatte. Aber die 
Börse wurde dieser erfreulichen 1 Erscheinungen 
deshalb nicht froh, weil am englischen Geld
märkte die Versteifung wieder bedrohlicher 
und eine Diskonterhöhung in London, die doch 
über kurz oder lang auf die deutschen Verhält
nisse eingewirkt hätte, in den Bereich der Mög
lichkeit gerückt wurde, um so m ehr als die Ver
einigten Staaten fortfuhren, den englischen Geld
markt in Anspruch zu nehmen und Gold aus 
Europa abzuziehen. Immerhin kann man sagen, 
daß die Börse die unerfreulichen Erscheinungen 
während des ganzen Oktobers zu stark betont 
hatte und dadurch nach Erledigung der Ultimo
verpflichtungen in eine entschieden bessere bör- 
sentechnische Lage im November gekommen 
ist. So hat sich bereits in der ersten und noch 
m ehr in der zweiten Novemberwoche eine 
freundlichere Beurteilung der allgemeinen Lage 
unter gleichzeitiger Befestigung hervorwagen 
und auch behaupten können, wenngleich die 
unerfreulichen Erscheinungen des Vormonats 
zunächst noch mit gleicher Schärfe fortwirkten. 
Im November hielt sich die Börsentätigkeit im 
ganzen gleichfalls noch in engen Bahnen unter

völliger Ausschaltung des Privatpublikums, aber 
die Spekulation ist in vorsichtiger Weise vor
gegangen, wobei sie sich mit Recht auf die tat
sächliche Besserung des Geldmarktes stützen 
konnte. Die Reichsbankausweise haben, w as die 
Börse besonders befriedigte, ein immer besseres 
Bild gezeigt, tmd besonders die Höhe der Gold
bestände bot auch dem offenen Markt eine gute 
Stütze. Im Auslande sind gleichfalls die Ver
hältnisse am  Geldmarkt im November leichter 
gew orden, w as sich darin aussprach, daß die 
österreichisch-ungarische Bank eine Diskontermä- 
ßigung eintreten lassen konnte und die Bank von 
England an ihrem bisherigen Satze festhielt. Die 
innere W iderstandskraft der Börse gegenüber ab
schwächenden Einflüssen, an denen es auch im 
November keineswegs fehlte, w ar abgesehen vom 
Geldmarkt auch in einer leichten Besserung der 
Industrie begründet Der Stabeisenmarkt lag et
was günstiger und in der Röhrenindustrie ist es 
endlich zum Abschluß des Syndikates gekommen, 
wodurch sofort die Röhrenpreise heraufgesetzt 
wurden. Als günstig w urde insbesonders ange
sehen, daß sich die Lieferfristen in der Eisen
industrie verlängert haben, woraus man mit Recht 
auf einen besseren B eschäftigungsgrad, wenn 
auch zunächst noch unter unbefriedigenden Prei
sen, schließen durfte. Die industrielle Lage wurde 
jedoch noch keineswegs einheitlich beurteilt, wie 
dies die Aeußerungen der Leiter der großen 
Werke in den Generalversammlungen erkennen 
ließen. Unter dem Einfluß der Aeußerungen der 
Phönixverwaltung kam es sogar zu einer scharfen, 
mehrere Tage anhaltenden Abschwächung nicht 
nur des Montanmarktes, sondern der Gesamt
tendenz, während später Aeußerungen in der Ge
neralversammlung, wie z. B. von Deutsch-Luxem
burg, die industriellen Verhältnisse in besserem 
Licht erscheinen ließen. Die Novemberabwick
lung verlief befriedigend und die Börse blieb fest. 
W iderstandsfähigkeit hat man in der letzten Zeit 
auch weniger günstigen M eldungen aus der In
dustrie entgegengesetzt, und ebenso der vorüber
gehenden, an die Vorgänge im Elsaß anknüpfen
den innerpolitischen Spannung. Von einer wesent
lichen Kursbesserung ist indessen bei allem noch 
keine Rede gewesen, und das größere Kapita
listenpublikum hat sich durch m ehr oder weniger 
lebhafte Vorstöße der Spekulation auf einzelnen 
M arktgebieten, die darauf gerichtet waren, die 
Kurse heraufzusetzen, nicht in seiner Ruhe 
stören lassen und weitere Gefolgschaft verweigert.

Was die einzelnen Märkte betrifft, so zeichnete 
sich der B a n k e n m a r k t  durch eine außerordent
liche Ruhe aus. Verkehr und Kursänderungen 
w aren im Oktober recht geringfügig, immerhin 
bröckelten die Kurse der führenden W erte im 
Oktober um etwa 2 bis 3 vH ab. Gegen Ende des 
M onats trat am Bankenmarkt eine scharfe Ver- 
flauung ein, die davon ausging , daß die Aktien 
der Berliner Handelsgesellschaft einer starken 
Abschwächung ausgesetzt waren. Diese Bank 
stützt sich bekanntlich in größerem  Umfange als 
die übrigen auf das Effektengeschäft, das durch 
den wirtschaftlichen Rückgang w'eit m ehr als der 
Depositenverkehr gelitten hat. Die mit größeren 
Depositguthaben arbeitenden übrigen Großbanken 
haben, da sie bei den steifen Geldmarktverhält
nissen aus dem regulären Geschäft erhebliche 
Zinsgewinne gezogen haben, Ausfälle im Effekten
geschäft leichter auszugleichen verm ocht In
folgedessen haben dann auch im November die 
Kurse für die führenden Werte wieder anziehen 
können und den Stand vom Oktober annähernd 
wieder erreicht, wogegen Handelsanteile zunächst 
noch weiter zurückgingen, auch Dresdner Banfe 
Ende November noch nicht den Kursstand von 
Anfang Oktober wieder eingebolt hatten. In
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fremden Bankwerten ist das Geschält ebenfalls 
ruhiger gew esen, besonders gilt dies für die in 
den Vormonaten recht beliebten russischen Bank
aktien, wie Russenbank und Petersburger Inter
nationale, die gleichfalls Anfang November stark 
zurückgegangen sind, sich dann aber doch wesent
lich erholten. Der A n le ih e m a r k t  hat sich mit 
der Besserung der politischen Lage am Balkan und 
mit der Verflüssigung des Geldmarktes befestigt. 
Freilich hat es nicht an gelegentlichen Rück
schlägen gefehlt, aber trotz aller Schwankungen 
haben doch heimische Anleihen ihren Kursstand 
ziemlich behaupten können, und auch russische 
Anleihen haben sich nach einigen Rückgängen im 
Oktober im November schließlich wieder auf
bessern können, wenn auch ein Teil der erneuten 
Gewinne schließlich abermals verloren gegangen 
is t  Festere Haltung unter lebhafter Kursbesse
rung läßt sich für die sämtlichen Balkanwerte, 
aber auch für österreichische und ungarische 
Renten feststellen, wogegen Mexikaner infolge 
der sich zuspitzenden Verhältnisse einem stär
keren Kursdruck ausgesetzt waren. Der M o n 
t a n m a r k t  zeigt im Oktober auf Grund der all
gemeinen Börsenverhältnisse und der ungünstigen 
Konjunkturberichte eine schärfere Abschwächung 
bei nicht unerheblichen Kursverlusten, die sich 
bis Anfang November fortsetzten. Dies galt so
wohl für Kohlen- als auch für Eisenwerte. Am 
Kohlenmarkt haben Gelsenkirchen im Oktober 
etwa 9 vH eingebüßt, noch schärfer war der 
Rückgang für Harpen, bei denen indessen der 
übliche Dividendenabschlag zu berücksichtigen 
bleibt. Auch Bochumer und Laurahütte waren, 
auch wenn man von dem Ende Oktober erfolgen
den Dividendenabschlag absieht, rückläufig. Am 
ungünstigsten w ar unter den großen Montan
werken die Kursbewegung für Deutsch-Luxem
burger, deren gespannte Finanzlage eine neue 
Kapitalerhöhung' notwendig machen dürfte. Im 
November ist dann ein Teil der Einbußen füh
render Werte wieder eingeholt worden, doch 
stehen einschließlich der Dividendenabschläge 
Harpener immerhin noch 16 vH, Laurahütte 17 vH, 
Bochumer etwa 15 vH niedriger als Anfang Ok
tober. Auch E l e k t r i z i t ä t s w e r t e  haben der 
Abschwächung ihren Zoll zahlen m üssen, doch 
konnten im November die führenden Werte ihre 
Oktoberverluste wieder ziemlich zurückgewinnen. 
Günstigen Eindruck machte die Mitteilung aber
maliger Zunahme der Auftragbestände der AEG, 
wenngleich Gerüchte über Lohnherabsetzungen 
auch hier als Ausdruck einer weniger günstigen 
industriellen Konjunktur von der Börse gewertet 
wurden. Auf dem S c h i f f a h r t s m a r k t e  haben 
Paketfahrt und Lloyd im Oktober nicht unerheb
liche Einbußen erlitten, die im November weiter 
angehalten haben. Noch stärker war der Rück
gang der Hansa-Aktien. Den Schiffahrtsmarkt 
beeinflußte vor allem der Rückgang der Frachten. 
Auch übte die Kapitalerhöhung der Hamburg- 
Amerika-Linie einen Druck auf den Markt aus, 
während der Kurssturz in Hansa-Aktien in der 
Hauptsache auch spekulativen Abgaben für Bre
mer Rechnung zuzuschreiben war. Am B a h n e n 
m a r k t  lagen Canada Pacific-Werte schwächer, 
wenngleich die Kursabbröcklungen im November 
zum Stillstand gekommen sind. Anderseits sind 
Orientbahnwerte, besonders gegen Ende Novem
ber, lebhaft gestiegen, da man für den Fall einer 
Verstaatlichung auf eine befriedigende Lösung 
für die Aktionäre rechnet D e r K a s s a in d u s t r i e -  
m a r k t  ließ im Oktober noch recht zu wünschen 
übrig, besonders lagen M ontanu'erte, aber auch 
Maschinenfabrik-Aktien niedriger. Im November 
hat auch hier eine wesentliche Besserung Platz 
greifen können, an der auch Boden- und Bau- 
werte teilgenommen haben. Die Durchschnitts
kurse der führenden Werte stellten sich im Okto
b e r und November wie folgt:

Oktober A/ovember
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Oktober November 
Deutsche Bank . . . .  247,48 245,54
Diskonto-Gesellschait . . 184,05 183,02
G elsenk irchen ............. 175,36 173,19
B o c h u m e r .................  219,56 204,80
L a u ra h ü t te .................. 165,25 149,08
H arp en er....................... 187,41 173,11
Canada-Pacific............. 231,48 226,49
Hamburg-Amerika-Linie . 140,47 134,03
Norddeutscher Lloyd . . 121,36 118,07
3 %  Reichsanleihe . . . 76,03 76,08
4 0 0 Russ. Anleihe . . . 89,98 90,08
Allgem. Elektr.-Ges. . . 244,06 239,39
Der G e ld m a r k t  war im Oktober flüssiger, 

•was sich auch darin aussprach, daß die Reichs
bank ihren Diskont von 6 auf 51-2vH herabsetzte. 
Im November hat sich nach vorübergehendem 
Anziehen der Geldsätze in der Oktoberliquidation 
der Geldmarkt weiter verflüssigt. Der Privat
diskont eröffnete das vierte Vierteljahr mit 4Vs VH, 
ging dann auf 4 /s zurück, um aber wieder gegen 
M onatschluß auf 4"/3 anzuziehen. Im November 
sind dann die Sätze des offenen Marktes weiter 
bis auf 4 vH herabgegangen, um gegen Ende des 
M onats wiederum au f4 '/svH  zu steigen. Gegen
über dem Vorjahre hat der Privatdiskont eine 
entgegengesetzte Bewegung eingeschlagen, er 
-stand im Oktober durchschnittlich 3'„ vH höher, 
während im November schließlich ein Unterschied 
von fast 2 vH zugunsten des laufenden Jahres 
festzustellen ist. Auch die Entwicklung des 
Bankdiskontes ist in den letzten beiden Jahren 
gegensätzlich. 1912 wurde der Bankdiskont 
am 23. Oktober von 41/, auf 5 vH erhöht und am 
14. November von 5 vH auf 6 vH, während im 
laufenden Jahr der Diskont am 27. Oktober von 
6 auf ä '/j vH, am 12. Dezember auf 5 vH herab
g e se tz t worden ist. Der durchschnittliche Bank
diskont stellte sich im Oktober auf 5,91 gegen 4,63 
i. V , im November auf 5,50 (5,54), der durch
schnittliche Privatdiskont betrug im Oktober 4,70 
.(4,19) vH, im November 4,45 (5,23) vH.

Wechselkurse London, Paris 
und New York.

Von den ausländischen W echselkursen hat sich 
Scheck London im Einklang mit der Ver
steifung des englischen Geldmarktes befestigt. 
Es wurde mehrfach der sogenannte Gold
punkt erreicht, an dem sich eine Ausfuhr deut
schen Goldes nach England gewinnbringend 
erwiesen hätte. Immerhin haben sich die Wech
selkurse wesentlich unter den vorjährigen 
Kursen bewegt. Der niedrigste Kurs im laufenden 

J a h r  w ar Anfang Oktober mit 20,44l der höchste 
in der dritten Novemberwoche mit 20,51, nachher 
haben sich die Sätze wieder erleichtert, um Ende 
November 20,491/, zu notieren. Im Vorjahre wurde 
der Hochstand in der ersten Novemberwoche mit 
20,54 erreicht. Scheck Paris hat anfangs nach
gegeben, später war er stetig; auch hier sind die 
Kurse durchaus niedriger als im Vorjahre; das
selbe läßt sich von Scheck New York sagen, der 
im Oktober bis in den November hinein leicht 
s tieg , dann aber wieder rückläufig wurde. Die 
Durchschnittskurse stellten sich für Scheck Lon
don im Oktober auf 20,466 (20,501), im November 
auf 20,501 (20,514), für Scheck Paris im Oktober 
auf 80,968 (81,193), im November auf 81,026 (81,307), 
für Scheck New York im Oktober auf 4,2078 
‘(4,2117), im November auf 4,2155 (4,2169).

Die Betriebsergebnisse der 
deutschen Eisenbahnen.

Von Januar bis November hat sich der Per
sonen- und Güterverkehr auf den deutschen Eisen
bahnen wie folgt entwickelt:

Oktober November

P e r s o n e n v e r k e h r  
1912 1913

54.47 
50,91 
63,39 
74,17 
82,75 
80,23 
94,65
90.48 
79,74 
71,89 
57,44

57,66
52,41
76,00
66,11
89.98 
82,13 
99,07 
97,94 
85,29
75.99 
62,61

G ü t e r v e r k e h r  
1912 1913

Millionen M
Januar 
Februar 
März 
April 
Mai 
Juni 
Juli
August .
September 
Oktober .
November

_ . _ . . 800,12 845,19 1818,05 1902,42
Die Einnahmen aus dem Personenverkehr haben 

sich in den ersten 11 Monaten Januar bis Novem
ber gegenüber dem Vorjahr um 45,07 Mill. M die

149,44
157,26
168,83
154,56
160,98
154,61
164,18
173.80 
174,73 
188,77
178.80

164.53 
164,07 
171,34 
172,98
165.49
161.54 
173,45 
175,70
180.49 
196,04 
176,86
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Einnahmen aus dem Güterverkehr um 84,47 Mill. M 
gehoben. Die ungünstigen wirtschaftlichen Ver
hältnisse treten zum ersten Mal in den Güter
verkehrsergebnissen im November in die E r
scheinung. Nach den Zusammenstellungen des 
Reichseisenbahnamtes stellen sich die Güterein
nahmen auf 1 km Betriebslänge wie folgt:

1912 1913
Januar . . . . 2827 3077
Februar . . . . 2974 3068
März . . . . 3192 3202
April . . . . 2930 3232
M ai.................... 3040 3087
Juni . . . . . 2918 3010
J u li .................... 3091 3232
August . . . . 3263 3272
September . . . 3285 3359
Oktober . . . . 3537 3642
November . .. . 3346 3281

Der Warenmarkt im Oktober 
und November.

Am G e t r e id e m a r k t  ist die Haltung zunächst: 
schwächer und schwankend gewesen, da die- 
Nachrichten über die kommenden Ernten Austra
liens und Argentiniens günstiger lauteten. Vor
übergehend wurden die Preise auf Nachrichten. 
von Ernteschädigungen am La Plata und infolge 
von Klagen aus Indien über Trockenheit herauf
gesetzt, doch trat immer wieder eine Abschwä
chung ein, da die europäischen Ernten, die jetzt 
auf den Märkten erschienen sind, einen seh r 
großen Umfang haben. Auch im November ist 
die Haltung des Getreidemarktes größtenteils 
schwach und erst zuletzt, als das Angebot in 
amerikanischer, kanadischer und russischer Ernte 
zurückhaltender wurde, etwas fester gew esen. 
Von den M e ta l lm ä r k t e n  lag der K u p f e r 
m a r k t  vorübergehend etwas fester, dann aber 
durch die zurückhaltende Unternehmungslust an 
den Eisenmärkten und durch die allgemein indu
strielle Lage beeinflußt, schwächer. Die statisti
sche Lage des Marktes ist etwas günstiger ge
worden, doch hat anderseits die amerikanische 
Kupfererzeugung weiter zugenommen. Die schwa
che Haltung der New Yorker Börse hat andauernd 
den Markt im November beeinflußt, wie auch be
sonders die mexikanischen Wirren veranlaßten, 
daß der Kupfermarkt weiterhin in schwacher Hal
tung verkehrte. Die Preise gingen im Oktober 
etwa von 74 £  auf 71 £  zurück, konnten sich aber 
bis gegen Ende des Monats auf 73'/s erhöhen, um 
dann im November abermals auf 66 £  herabzu
sinken. Auch Z in n  lag schwächer und rück
läufig, die östlichen Produzenten traten zunächst 
als Verkäufer auf. Die Preise gingen schon im 
Oktober stark zurück, von 187 auf 181 £, erholten 
sich im November zeitweise auf 182 £ ,  gaben 
dann aber erneut auf 179 bis 180 £  nach. Der 
Z in k m a r k t  zeigte eine verhältnismäßig geringe- 
Bewegung; er wurde durch den Beschluß des- 
Zinkhütlenverbandes, die Preise unverändert zu 
belassen, gestützt. Im großen und ganzen Iag- 
er fester, wenn auch das Geschäft ruhig blieb 
und nur wenig gekauft wurde. Die B l e i p r e i s e 
haben gegen Ende Oktober eine Kleinigkeit an
gezogen, sind aber dann im November zurück
gegangen, da das Geschäft sehr ruhig war, wenn, 
auch nach wie vor nahe Ware infolge der durch 
die mexikanischen Unruhen gehemmten Erzeu
gung knapp geblieben ist. Der E i s e n p r e i s  in 
Glasgow ging im Einklang mit der allgemeinen 
Abschwächung am Eisenmarkt dauernd zurück; 
er bewegte sich von 54'/2 s Anfang Oktober auf 
48>/2 s in der dritten Novemberwoche, um dann 
gegen Schluß des Monats eine Kleinigkeit anzu
ziehen. Der S i l b e r p r e i s  ist im Gegensatz zu 
den Vormonaten im Oktober und November zu
rückgegangen. Am B a u m w o l lm a r k te  zeigten 
die Preise zunächst einen entschiedenen Rück
gang, an dessen Stelle Ende Oktober eine- 
Aufwärtsbewegung trat, die durch Nachrichten
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über Frost beschleunigt wurde. Die sodann her
vorgetretene deutliche Abschwächung, die wäh
rend des ganzen Novembers anhielt, gründete 
sich auf günstigere Entkörnungsberichte. Danach 
ist bis Mitte November mindestens ebenso viel 
Rohware wie im Vorjahre entkörnt worden, näm 
lich etwa 101 j Mill. Ballen, so daß man heute die 
gesam te Ernte in den Vereinigten Staaten auf 
14>/2 bis 15 Mill. Ballen, also kaum geringer als 
im Vorjahre, schätzt Die W o l lm ä r k te  lagen 
anfangs stetig bei anziehenden Preisen, im No
vember aber hat sich das Bild völlig geändert, da 
die Absatzverhältnisse weniger günstig geworden 
sind. Die Preise sind unter vorübergehendem 
Anziehen und mehrfachen Schwankungen zurück
gegangen. Die durchschnittlichen Preise der
hauptsächlichsten W aren stellten sich im Oktober 
und November wie folgt:

Oktober November 
W eizen. . . . 188,00 189,51 M,t
Roggen . . . 159,64 157,07 „
Kupfer . . . .  73,41 68,44 £/ton
Z inn   184,97 180,68 „
B le i ......................  20,70 19,99 „
Z ink......................  20,65 20,60 „
Silber . . . .  28,08 27,26 d/Unze
Eisen . . . .  52,30 49,50 s ton
Baum -(Brem en 71,19 68,42 -A/J/2 kg
wolle «NewYork 14,07 13,68 c engl. Pfd

Wolle . . . .  6,21 6,18 Fr/kg
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Vom englischen Kohlen- und 
Mebenproduhtenmarht ■).

Der englische Kohlenmarkt verkehrte ln den 
letzten Monaten zunächst meist in schwacher 
Haltung, was jedoch nicht Zeiten der Erholung

') l Long-Ton =  1016 kg.

und leichter Preisbesserungen ausschloß. Zuletzt 
wurde der Markt etwas fester. Die Kokspreise 
sind an einzelnen Plätzen gesunken, an anderen 
leicht gestiegen. Ausfuhrkoks lagen stetig. Die 
Teerpreise schlugen rückläufige Bewegung an, 
ebenso schwächten Ammonsulfat und Benzol ab. 
Nach den Zusammenstellungen des Essener 
Glückauf schlugen die Preise im einzelnen für 
die Hauptsorten folgende Bewegung an.

beste Nort- beste beste
humberland- Durham- Kokskohle Hausbrand Ausiuhrkoks
Dampfkohle Gaskohle kohle
1 Long-Ton 1 Long-Ton 1 Long-Ton 1 Long-Ton 1 Long-Ton

s s s s s

6. Okt. 15 157* 137, bis 14 ! 157s bis 157* 2272 bis 23
13. „ 15 bis 15 V2 1572 13V* » 14 157s » 157* 22'/, „ 23
20. „ 15 „ 15‘/4 157s 13 „ 14 | 157s „ 157* 227, „ 2.3
27. „ 14 „ 15 1 5 7 , bis 157, 13 „ 14 i  157s „ 157* 22'3  „ 23

3. Nov. 14 V* 15' , „ 15% 13 „ 14 15l,a „ 157, 227j „ 23
10. „ 1474 15'/* „ 157s 13 ,, 14 15'/s „ 157, 22% „ 23
17. „ 147* „ 15'/j 13 „ 14 157s „ 157* 227s „ 23
24. „ 14% „ 15*/a iS 1 ; ;  i5v 13 „ 14 157s „ 157, 227, „ 23

1. Dez. 147* .. 157* 15% 157s 13 „ 14 157, „ 157, 227s .. 23
8. „ 147* „ 157s 15% 127, „ 14 16 „ 17 227s „ 23

Hochofenkoks
1 Long-Ton

s

Gießereikoks
1 Long-Ton

s

Gaskoks
1 Long-Ton

s

Rohteer

1 Long-Ton 
s

Ammonium
sulfat 

1 Long-Ton 
£

6. Okt. 17*'s bis 187, 17 V* » 18 173/, bis 18 247, bis 283/b 12 7s bis 127%
13. „ 177s 187* 17% „ 18 17% .. 18 247, „ 28’/, 12%
20. „ 17% 187s 187, „ 21 177, „ 18 247, „ 283/, 12V,
27. „ 17 7 ., „ 187, 187. 21 177, „ 18 23l3/16 „ 277, 127,
; 3. Nov. 17 % „ 187s 187, „ 21 177* ,  18 23‘3/,6 „ 277, 127,
10. „ 17% „ 187s 187, .. 227* 17% n 18 24«%, „ 27%, 127,  bis 12»/,
17. „ 177s „ 18% 18% „ 227* .  173/4 „ 18 24 »%6 „ 27%, 127,
24. „ 177* „ 18% 187* „ 227, 173/4 n 18 23>3/16 „ 27V, 12‘/*

1. Dez. 177s 187* 187, „ 227* 173% „ 18 23'3/ „ 277, 1274
8. „ 10 „ 197, 20 „ 22 17 „ 18 23%, „ 27»/, 12%

90 %-BenzoI | 50 %-Bnnzol 
ohne Behälter 

1 Gallon 
d  | d

Toluol
1 Gallon 

d

Kreosot

1 Gallon 
d

Rohnaphtha
30%

1 Gallon 
d

6. Okt. 13 bis 131/, 12 Vs bis 13 107; bis 11 3»/, bis 3»/, 5V, bis 5»/s
13. „ '  14 127s „ 13 107,  „ 11 3% „ 37* 51/4 » 5»/,
20. „ 14 12 " „ 12% 10l/2 „ 11 33k »  3 V* 57* „  57*
27. „ 14 12 „ 121/, 11 33/, „ 37* 574 ,  57*

3. Nov. 137; bis 14 12 10l/3 M 11 33/, „ 3»,, 5% „ 5%
10. „ 137 ,  „ 14 12 io 1/» » 11 3 %  „ 37* 57* 5>/s
17. „ 137s 12 10 v* » 11 33/, „ 31'* 57* „ 5»/*
24. „ 13V, 12 11 3 3 ,  „ 37* 5% „ 5»/,

1. Dez. 13»/, 12 11 33,,  „ 3»/, 5% .. 5%
8. „ 137, bis 13Vs 113/, bis 12 11 37* » 3 7 , 5 5»/,
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III. MITTEILUNGEN
AUS LITERATUR UND PRAXIS; BUCHBESPRECHUNGEN. 

WIRTSCHAFTSWISSENSCHAFT UND -POLITIK.
Die Arbeitsmittel Maschine, Apparat, 

Werkzeug. Eine Abhandlung über ihren 
Einfluß auf den Industriebetrieb unter 
eingehender Berücksichtigung des A p
paratwesens von Dr. phil. et rer. oec. 
F r a n z  M a ta r é . M ünchen und Leipzig, 
Duncker & Hum blot. M 5,50.

Die als W issenschaft junge N ational
ökonom ie ist mit der klaren Fassung  
ihrer Begriffe noch im m er nicht fertig. 
Die Unklarheit ihrer T erm inologie bringt 
gelegentlich auch im m er w ieder U n
sicherheit in ihre Ergebnisse und 
Feststellungen. So z. B. wenn der B e
griff; Fabrik', w ie  das vielfach geschieht, 
zu eng an die V erw endung von Ma
schinen geknüpft wird — als ob die  
M aschine das ausschließliche oder das 
charakteristische Arbeitsmittel a l l e r  Fa
briken wäre.

M a ta r é  beginnt seine Darlegungen  
mit dem H inw eis, daß viele Schrift
steller die Bedeutung eines dritten Ar
beitsm ittels, Apparat«, das bei sehr  
vielen Fabriken wichtiger als W erkzeug  
und M aschine ist, entweder ganz ver
nachlässigen oder nicht genügend be
rücksichtigen und so zu einer offensicht
lich irrigen Begriffsbestim m ung kom
men. Er fiihrtConrad, Halle, Stieda, Leip
zig, und P hilippovich, W ien, an , von  
denen der erste (Grundriß zum Stu
dium der politischen O ekonom ie) den 
Unterschied zwischen Handwerk und 
Fabrik so  darstellt: W as bei dem ersten 
die m enschliche Hand allein vermittels 
eines W erkzeuges vollzieht, wird in der 
F a b r i k  durch M a s c h i n e n ,  die w ieder  
durch Motorkraft in G ang gesetzt w er
den, vielfach w eit besser und vor allem  
billiger erreicht . Zu dem Artikel »Fa
brik schreibt Stieda im Handwörter
buch der Staatswissenschaften (1910): 

Die Fabrik stellt eine Vereinigung einer 
größeren Anzahl von Arbeitern zu Pro
duktionszwecken dar, die unter vorzugs
w eiser A nw endung von M a s c h i n e n  
und M o t o r e n  sich gegen se itig  in die 
H ände arbeiten, so daß alle an der 
H erstellung ein und desselben G egen
standes mit bestim m ten Leistungen be
teiligt sind . Philippovich (A llge
m eine Volkswirtschaftslehre) sagt: Die

Fabrik ist der Typus des gew erblichen  
G roßbetriebes. Sie ist die O rganisation  
der m a s c h i n e l l e n  Großproduktion«.

Auch Sombarts Definition der Fa
brik (»diejenige Form des gesellschaft
lichen G roßbetriebes, in w elchem  die 
entscheidend w ichtigen T eile  des Pro
duktionsprozesses von der form en
den M itwirkung des Arbeiters unab
hängig gem acht, einem  selbsttätig wir
kenden System  l e b l o s e r  Körper über
tragen w orden sind«) erscheint nicht 
scharf genug und deshalb unzureichend, 
w eil auch hier offensichtlich eine große  
Gruppe von Arbeitsm itteln unberück
sichtigt geblieben ist, bei denen nicht 
leb losen , sondern gerade b e l e b t e n  
Körpern die entscheidende Rolle im 
Fabrikationsprozeß zufällt (z. B. Gärungs- 
industrien). Für sie ist, w ie  für zahl
reiche andere Industrien, z. B. G asge
winnung, Tonindustrie, chem ische In
dustrie, das charakteristische Arbeits
mittel nicht die M aschine (obw ohl alle 
im großen U m fang M aschinen verw en
den), sondern der Apparat. D as W ort 
m ag, w ie  der Verfasser selbst meint, 
nicht vollständig gen ü g en , um die 
Gruppe von Arbeitsm itteln, die sich 
ihrem W esen nach von W erkzeug und 
M aschine unterscheiden, w ie  z. B. der 
Destillierapparat, der B rennofen, die 
Bleikammer, zu kennzeichnen. Es ist 
aber gebräuchlich und da es zur Zeit 
keine bessere Bezeichnung gibt, hat er 
es beibehalten.

Die U nterscheidung zw ischen m echa
nischen Arbeitsmitteln und Apparaten 
bahnt, w ie  die vorliegende Arbeit er
kennen läßt, einen neuen sichern W eg  
zur Durchdringung des Fabrikproblems. 
D as läßt schon die ein leitende D efini
tion erkennen: »W ährend des zw eck
erfüllenden V organges verhält sich der 
A rbeitsgegenstand am m echanischen  
Arbeitsmittel passiv, am Apparat aktiv. 
In diesem  spielt sich ein P r o z e ß  ab, 
jene vollbringen eine Exekution. Am  
Apparat sind die w irkenden Kräfte dem  
Arbeitsgegenstand im m anent, an der  
M aschine verhalten sie  sich zu ihm ex e
kutiv«. An anderer Stelle heißt die  
K ennzeichnung: D ie Apparate sind
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Arbeitsmittel, die der V ollendung eines 
Prozesses dienen«. Den Hauptteil 
widm et der Verfasser den wirtschaft
lichen Besonderheiten des Apparat
w esens (allgem eine volkswirtschaftliche 
Bedeutung des Apparates. D ie Arbeit 
am Apparat, Apparat und Unterneh
mung).

Der Um stand, daß Eigentümlichkeiten 
und Wirkungen der beiden anderen 
Arbeitsmittel, W erkzeug und Maschine, 
oft erörtert worden sind, hat den Ver
fasser dazu geführt, diese nur kurz und 
nur vom  logischen Standpunkt aus zu 
behandeln.

W . F r a n z ,  Charlottenburg.

Bürgerkunde und Volkswirtschafts
lehre nebst ergänzenden Lesestücken  
für M aschinenbauschulen und ver
wandte technische Lehranstalten, be
arbeitet von A. S c h l i e  und C.  E b e r t ,  
Kgl. M aschinenbauschullehrer in Elber
feld. Leipzig 1913, Seemann & Co. 
M 3 , - .

Das vorliegende Lehrbuch zeichnet 
sich vor allem durch übersichtliche 
Darstellung des Stoffes und leicht ver
ständliche Ausdrucksweise aus, die dem  
Anfänger das Eindringen in die ihm 
noch fremden Begriffe der Volkswirt
schaftslehre und Bürgerkunde erleich
tern. W ie sich aus dem Vorwort er
gibt, hatten die Verfasser nicht den 
Ehrgeiz, das Allerneueste in ihrem 
Buch zu bringen, sondern sie wollten  
Lehrern und Schülern ein Hülfsbuch 
für den Unterricht in die Hand geben, 
was ihnen als gut gelungen hier be
stätigt werde. Ein gut geschriebenes 
Lehrbuch wirkt auch nach der Zeit, für 
die es bestim m t ist, anregend auf die 
weitere Vertiefung in den gebrachten  
W issensstoffen. So wird auch diese  
Schrift infolge der genannten Vorzüge

dazu beitragen, die besonders für den 
Techniker wünschenswerten staatsbür
gerlichen und volkswirtschaftlichen 
K enntnisse zu verbreiten und auch die 
Liebe zu diesen W issenschaftsgebieten  
hervorzurufen.

Das Buch zerfällt in drei Hauptteile: 
in die Bürgerkunde, die Volkswirt
schaftslehre und in Lesestücke volks
wirtschaftlichen Inhalts. D ie Bürger
kunde behandelt die Verhältnisse in 
G em einde, Staat und Reich, sow ie die 
gewerbliche und soziale G esetzgebung. 
In der Volkswirtschaftslehre werden  
zunächst die Grundbegriffe erläutert, 
und sodann das W esen der Banken, 
des W echsels und Schecks, der Börse 
und der Versicherungen klar und ein
fach dargestellt. In den Lesestücken 
wird dem Schüler eine Reihe indu
strieller Verhältnisse vor Augen g e 
führt und dadurch sein Blick aus der 
Enge des eigenen Arbeitsgebietes auf 
das pulsierende Leben in der G roß
industrie gelenkt. Die Lesestücke, sorg
fältig ausgew ählt, sind teils Berichte 
aus dem amtlichen Kataloge des Reichs
kommissars für die W eltausstellung in 
Brüssel 1910, teils Beiträge von be
kannten Fachmännern, die über indu
strielle Einrichtungen und technische  
Problem e Auskunft geben. D iesen  
letzten Teil des Buches halte ich für 
besonders wertvoll, da er dem Schüler 
Ausblicke gibt und damit sein Streben 
aneifert. Gerade dieses Abschnittes 
w egen würde das Buch, das in erster 
Linie für M aschinenbauschulen bestimmt 
ist, auch für höhere allgem einbildende  
Anstalten Verw endung finden können, 
da es geeignet erscheint, in dem Schü
ler Verständnis für die in der Technik 
liegenden Kulturwerte zu wecken.

Dipl.-Ing. E. Vo l l h a r d t .

INDUSTRIE UND BERGBAU; WASSERWIRTSCHAFT.
Wasserwirtschaft'iche Literatur.

In seinem  Buch: D ie  d e u t s c h e  
W a s s e r w ir t s c h a f t ,  G r u n d r i ß  de r  
W a s s e r  w ir t s  c h a fts le h r e (H a lI e l9 1 3 ,  
W ilhelm  Knapp, M 4,—)m achtA . K l o e ß  
den Versuch, der W asserwirtschaft in
nerhalb der Volkswirtschaftslehre einen 
Platz anzuw eisen. Es ist dies der erste 
Versuch auf Grund der zahlreich vor
handenen hydrologisch-technischen, 
wirtschaftsgeschichtlichen und rechtli
chen Spezialuntersuchungen und Auf

zeichnungen auf den verschiedensten  
wasserwirtschaftlichen G ebieten eine 
Lehre der W asserwirtschaft nach den 
allgem einen G esichtspunkten national
ökonom ischer M ethodik aufzustellen.

In dem ersten Teil, der die theore
tische Festlegung der W asserwirtschaft 
in der angedeuteten W eise bringt, legt 
der Verfasser Aufgabe und Bedeutung  
der W asserwirtschaft, ihre technischen 
G rundlagen, die W irtschaftssysteme  
und ihre Ziele dar. Der zw eite Teä
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der Arbeit handelt von den Grund
zügen der G eschichte der deutschen  
W asserw irtschaft In diesem  G ebiet 
ist der Verfasser ganz besonders gut 
zu H au se , denn schon in seiner  
1908 in dem  gleichen V erlag erschie
nenen w eit angelegten und gründlichen 
Arbeit: »Das deutsche W asserrecht und 
das W asserrecht der Bundesstaaten des 
Deutschen Reiches« hat er sehr e inge
hende Untersuchungen über die g e 
schichtliche Entwicklung des W asser
rechtes in Deutschland angestellt. A us
gehend von der W asserwirtschaft der 
Römer, die schon auf einer hohen Ent
wicklungsstufe stand, als sie  mit den 
Germ anen in Berührung kamen, gibt 
er uns hier einen kurzen Ueberblick  
über die Entwicklung der deutschen  
W asserwirtschaft, die er in vier E po
chen einteilt. »Die erste um faßt die 
geringe W asserwirtschaft in Dorf und 
Feld. Durch die Verbreitung der künst
lichen Zieh- und Tiefbrunnen, der W as
serleitungen, des W iesenbaues, der B e
w ässerungen und der W asserm ühlen  
durch die Römer, w elche sich die deut
schen M arkgemeinden, Land-und Grund
herren, Stifter und Klöster unter A nle
gun g von M ühlgräben zunutze machten, 
und den A ufschw ung der Ströme zu 
W asserstraßen kennzeichnet sich die 
zw eite Periode. Im dritten Abschnitt 
geht man dazu über, den W asserabfluß  
und G ew ässerbau, die Entw ässerung  
nasser G ebiete, die Trockenlegung der 
Ufer und den Bau von Kanälen zu för
dern. In der N euzeit beginnt die letzte 
Epoche, w elche den A usgleich des na
türlichen W asserzuflusses und die För
derung des N utzungsgrades der G e
w ässer bezweckt. N eben der W asser
versorgung der großen G em einden w er
den W asserstaubauten, Talsperren, Ka
näle, Abw ässerungsanlagen, wirtschaft
liche Be- und Entwässerungsbauten zum  
Nutzen der Landwirtschaft, also Anlagen  
sow ohl zur R egelung des W asserzu
flusses als des -abflusses ausgeführt«.

D ie in den letzten Jahren stark in
tensivierte A usbeutung der W asserkräfte 
zum m echanischen Antrieb von Ma
schinen zur Erzeugung von Elektrizität 
zu Licht- und Kraftzwecken zeigt der 
Verfasser an der Hand statistischer Zu
sam m enstellungen. Ebenfalls auf Grund 
statistischen Z ahlenm ateriales, w en ig 
stens z. T., schildert er die steigende  
Entwicklung der Binnenschiffahrt und 
die riesige Erweiterung des W asser

straßennetzes, die U nternehm ungen zur  
E ntw ässerung feuchter Landstriche, zur 
Austrocknung der M oore und zur B e
w ässerung wasserarm er G egenden , die 
Anlagen zum Schutz g eg en  H ochw asser, 
Flußbauten und Talsperren, die Ein
richtungen zur A bw ässerbeseitigung und 
die hiermit verbundenen großen Schw ie
rigkeiten in hygienischer und rechtlicher 
Beziehung, die nutzbringende und die  
störende Rolle des W assers im Bergbau, 
die Anlagen zur V ersorgung mit Trink- 
und Betriebsw asser und schließlich die  
V erhältnisse in der Fischerei, die durch 
den Ausbau der übrigen Z w eige  der 
W asserwirtschaft in den letzten Jahr
zehnten vernachlässigt w orden i s t

Im dritten und letzten Abschnitt des  
Buches w erden die m annigfaltigen  
W echselbeziehungen zw ischen W asser
wirtschaft und W assergesetzgebun g und 
W irtschaftspolitik beleuchtet. Je w eiter  
wir in die deutsche V ergangenheit zu
rückgehen, um so  einfachere Verhält
nisse in der W asserwirtschaft finden 
wir vor. Ein Volk von Hirten und Jä
gern, ein dünnbesiedeltes, w asserreiches 
Land brauchte von einer W a ss e r w ir t
s c h a f t ,  d . h .  der O ekonom ik des W as
sers, nichts zu w issen . Mit der zu
nehm enden B esiedelung und ihrer Be
gleiterscheinung, der A bgrenzung des  
E igentum s am Grund und Boden, ent
stehen die ersten wasserrechtlichen Fra
gen  über das E igentum  am W asser. 
Und d ieses Problem , das noch heute  
die Kernfrage eines jeden W asserge
setzes bildet, gestaltet sich nun von 
Jahrhundert zu Jahrhundert, von Jahr
zehnt zu Jahrzehnt und in der neuesten  
Zeit in noch kürzeren Abschnitten in
folge all der Fortschritte auf allen G e
bieten, die w ir als Kultur zusam m en zu 
fassen pflegen, im m er verzwickter, denn 
den sich schnell ändernden tatsächlichen  
Verhältnissen muß sich die G esetzge
bung anpassen. Mit dem  Ausblick auf 
ein deutsches R eichsw assergesetz, das 
der W a ss e r r e c h ts th e o r e t ik e r  w ün
schen m uß, beschließt der V erfasser  
seine Arbeit, die als eine w ertvolle An
regung zur A usgestaltung der W asser
wirtschaftslehre als eines Z w eig es der 
V olkswirtschafslehre angesprochen w er- 
werden muß. Für den Praktiker in der  
W asserwirtschaft ist d ieses Buch natür
lich nicht brauchbar. Aber das soll es 
ja auch nicht sein.

In dem selben V erlage hat der g leiche  
Verfasser einen » G r u n d r i ß  d e s  p r e u -
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ß i s c h e n  W a s s e r r e c h t e s «  (M  4,80) 
herausgegeben. Unter H eranziehung  
der Literatur gibt hier der Verfasser eine 
system atische Darstellung des preußi
schen W asserrechts auf Grund des neuen  
W assergesetzes vom  7. April 1913. Nach 
einem  kurzen allgem einen Ueberblick 
über die geschichtliche Entwicklung des 
preußischen W asserrechtes, der auch die 
jüngste Vorgeschichte des neuenW asser- 
gesetzes streift, schildert der Verfasser 
im Anschluß an die Einteilung des 
neuen G esetzes dessen Bestim m ungen. 
Das Buch vermittelt eine klare Ueber- 
sicht über das neue G esetz und kann 
als eine gute Einführung in diese schw ie
rige Materie bezeichnet werden. Dank 
der gründlichen rechtsgeschichtlichen  
Kenntnisse des Verfassers ist ihm auch 
die Entwicklungsgeschichte der w asser
rechtlichen Norm en w ohlgelungen.

Eine Ergänzung zu diesem  Grundriß 
des preußischen W asserrechtes bildet der 
von dem selben Verfasser im Verlage von 
Klemens Reuschel, Berlin, erschienene 
» K o m m e n t a r  z u m  W a s s e r g e s e t z  
fü r  d a s  K ö n i g r e i c h  P r e u ß e n  v o m  
7. Ap r i l  1913, Band I, G esetzestext, 
Kommentar und Register« (M 5,—). 
Der Verfasser hat die Materialien zum  
G esetz — die Regierungsvorlage, die 
Berichte der Kom m issionen des A bge
ordnetenhauses und des Herrenhauses, 
die stenographischen Berichte über die 
Plenarverhandlungen in beiden Häusern 
des Landtages — bei den einzelnen  
Paragraphen herangezogen und auf 
diese W eise die Motive und Absichten  
des G esetzgebers dem Leser vermittelt. 
Auch die Abweichungen des neuen G e
setzes von dem bisherigen Recht und 
die Judikatur sind in aller Kürze ge 
streift worden. Abweichend von der 
üblichen Form hat der Verfasser den 
G esetzestext jew eils auf die linke Seite  
und die Erläuterungen auf die rechte 
Seite gesetzt, um, w ie er sagt, die hand
liche Brauchbarkeit des Buches zu erhö
hen. D ieses Verfahren, das er übrigens 
auch nur bei der Behandlung der ersten  
Hälfte sämtlicher Paragraphen des G e
setzes eingeschlagen hat, kann nicht als 
zweckm äßig angesehen werden, da der 
G esetzestext fortlaufend nach Para
graphen gedruckt worden ist, die Er
läuterungen zu den verschiedenen Pa
ragraphen aber einen ganz verschie
denen Raum einnehm en und sich daher 
eine Verschiebung des T extes und der 
Erläuterungen zueinander in der W eise

ergibt, daß die Erläuterungen häufig 
erst mehrere Seiten nach dem zugehö
rigen Paragraphen ihren Platz finden. 
Im zweiten Band, der bisher noch nicht 
erschienen ist, wird derVerfasservoraus- 
sichtlich die Ausführungsanweisungen, 
von denen bisher nur die erste über 
die Verzeichnisse der W asserläufe zw ei
ter Ordnung und die zw eite über den 
Ausbau der W asserläufe erlassen sind, 
herausgeben und kommentieren.

Die Erläuterungen, die E. v o n  H i p 
pe l  im Verlage der Deutschen Land
buchhandlung z u m P r e u ß is c h e n W a s -  
s e r g e s e t z  geschrieben hat, basieren 
ebenfalls auf den oben erwähnten G e
setzesm aterialien. Als Einleitung dient 
eine kurz gefaßte allgem eine Einführung 
in das G esetz, die einen summarischen  
Ueberblick über die einzelnen Abschnitte 
bietet. Ein sorgsam  angelegtes Sach
register erm öglicht auch dem Laien die 
für ihn in Betracht kom m enden Para
graphen herauszufinden (M 6 ,—).

Dr. W i l h e l m  B ü h r i g ,  Berlin.

Siemens-Schuckert.
Die drei G esellschaften, w elche den 

Unterbau dieser Gruppe bilden, nämlich
1. Siem ens & Halske Aktiengesell

schaft, Berlin,
2. Elektrizitäts - Aktiengesellschaft 

vorm. Schuckert 8 t Co., Nürnberg,
3. Siem ens-Schuckert-W erke G. m. 

b. H., Berlin,
berichten von günstigen Erträgnissen 
in dem am 31. Juli 1913 abgelaufenen  
Geschäftsjahr. D ie G ew inne sind — 
ebenso w ie bei der AEG — gegen 
über dem Vorjahre weiter gestiegen  
und gestatten bei vorsorglicher Bewer
tung der Aktiva die Beibehaltung der 
letzten Dividendensätze. In dem G e
samtunternehmen wuchs die Anzahl 
der Angestellten von etwa 77 000 auf 
81235 Personen (AEG 68711 Personen). 
D iese Steigerung wird aber noch w e
sentlich übertroffen durch die auch im 
abgelaufenen Geschäftsjahr wieder er
reichte Erhöhung der Umsätze. Zahlen
m äßige Angaben darüber enthalten die 
Berichte nicht. In den deutschen Be
trieben von Siem ens 8t Halske und 
den Siemens-Schuckert-W erken wurden 
an Gehältern und Löhnen rd. 110 Mill. 
M gezahlt, eingerechnet die Gratifika
tionen, welch letztere sich mit den frei
willigen und gesetzlichen Leistungen 
zugunsten von Beamten und Arbeitern 
auf rd. 8,5 Mill. M stellten.
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1. S i e m e n s  & H a ls k e .  D ie vor 
etw a 10 Jahren eingeleitete N euorga
nisation, w elche unter B eteiligung der 
Schuckert-Gesellschaft zur Bildung selb
ständiger Unternehm ungen für das 
S ta rk strom geb iet geführt habe, sei 
der Entwicldung beider Arbeitsgebiete  
zugute gekom m en. W ährend diese  
Sonderung in Starkstrom- und Schw ach
strom geschäfte zuerst in Deutschland  
und bald danach auch für Oesterreich- 
Ungarn und England zur Durchführung 
gelangt sei, sei sie  nun auch in Rußland 
zur G eltung gekom m en. Dort habe in 
den letzten Jahren eine so  starke Ent
wicklung eingesetzt, daß für das Stark- 
strom untem ehm en eine neue große Fa
brik errichtet worden sei. D ie alte Fabrik 
diene nach entsprechenden Aenderun- 
gen nunmehr ausschließlich den Auf
gaben des Schw achstrom gebietes. Das 
letztere sei naturgem äß, w as M enge  
und G ew icht der Erzeugnisse anlange, 
nicht so  umfangreich als das Stark
strom geschäft. Aber die letzten Jahre 
hätten dennoch eine beträchtliche A us
dehnung und auf m anchen G ebieten  
eine nicht vorausgesehene Entwick
lung gezeigt. D ieser A ufschw ung der 
Schwachstrom technik habe später ein
gesetzt als bei der Starkstromtechnik, 
w elche zeitw eilig  die Kräfte vorzugs
w eise  in Anspruch genom m en habe.
D ie neuere Entwicklung auf dem G ebiete  
der Telegraphie, der T elephonie, des 
Signalw esens, der Elektromedizin und 
der elektrischen Instrumente lasse aber 
erkennen, daß auch hier neue Richtun
gen zum Durchbruch gekom m en seien, 
w elche zu reicher technischer N eu
arbeit G elegenheit geboten hätten.
D ie Einführung der autom atischen und 
halbautomatischen Fernsprechzentralen 
habe weitere gute Fortschritte gem acht 
und die Anlagen hätten sich in allen 
Fällen aufs beste bewährt, w enn auch 
die U eberleitung in die neue Betriebs
form hin und w ieder mit Schwierig- 

Der G ew inn einschließlich Vortrag betrug

und soll w ie  folgt verteilt werden  
12 vH Dividende auf 63 Mill. M 
Spezialreserve .
D ispositionsfonds 
Gratifikationen .
Aufsichtsratstantieme 
V o rtrag .......................

keiten verknüpft g ew esen  sei. —  Das 
fünfzigpaarige Fem sprechkabel nach 
dem Pupinsystem  zw ischen Berlin und 
M agdeburg sei mit gutem  Erfolge für 
die Reichspost vollendet und seine Ver
längerung in der Ausführung begriffen. 
Auch vom  A uslande lägen Aufträge für 
interurbane Fem sprechkabel vor. Der 
Siem ens & H alskesche Schnelltelegraph  
erfreue sich w achsender B eliebtheit bei 
den in- und ausländischen Telegraphen
verwaltungen.

W as die G lühlam penfabrikation-be
trifft, so  wird von einer Verschiebung  
in der H erstellung von W otan-, Tantal- 
und K ohlenlam pen zugunsten der W o
tanlam pe berichtet. D as G esam tergeb
nis sei nicht mehr so  gün stig  w ie  zur 
Zeit der Vorherrschaft der Tantallampe, 
w eil seitdem  die Preise für jede Art 
G lühlam pen ständig gew ich en  seien. 
D as Streben nach gesteigerter Licht
ausbeute für die g egeb en e Stromein
heit habe auch auf dem G ebiete der 
Bogenlam pen zu nennensw erten Fort
schritten geführt. Hierzu habe die von 
Gebr. Siem ens & Co. für die verschie
denen Zw ecke in m ancherlei Abstufun
gen hergestellte Effektlam penkohle w e
sentlich beigetragen. Der Strombedarf 
sei in den günstigsten  Lampenkohlen 
auf unter 0,2 W att pro Kerze herab
gedrückt worden. In dem  W ettlauf 
zwischen Bogenlicht- und Glühlicht- 
beleuchtung sei die B ogenlam pe durch 
die Leuchtm ittelsteuer w esentlich  stär
ker belastet als die anderen Leucht
mittel, w as um so  m ehr ins G ew icht 
falle, als verschiedene ausländische Staa
ten, insbesondere die V ereinigten Staa
ten von Nordam erika, ihren Zollsatz  
für Flam m bogenkohlenlam pen außeror
dentlich erhöht hätten und dabei die
sen  neuen Zollsatz nicht vom  ein
fachen Marktwert der Kohlenstifte, 
sondern von dem  um die deutsche  
Leuchtm ittelsteuer erhöhten Marktwert 
erhöben.

im Vorjahr 
12 409 000 M

7 560 000 M 
2 000 000 »

350 000 »
900 000 »
332 000 »

1 267 000 »

12 511 200 M

Aktienkapital 7 560 000 M 
2  0 0 0  0 0 0  =, 

500 000 * 
900 000 3 
332 000 3 

1 219 200 3

12 511 200 M 12 409 000 M.
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2. E le k t r i z i t ä t s  - A k t i e n g e s e l l -  über die Tochtergesellschaften und auf
s c h a f t  v o r m . S c h u c k e r t  & C o . Die- eine Erläuterung der Bilanzkonten. D as
ser Bericht verbreitet sich über die all- G ewinnerträgnis einschließlich Vortrag
gem eine G eschäftslage nicht, sondern stellte sich auf im Vorjahr
beschränkt sich auf kurze M itteilungen 7 296 500 M 7 047 000 M.

D avon sollen  em pfangen  
8  vH Dividende die Aktionäre auf das erstmals 

voll an dem G ew inn teilnehm ende Kapital
von 70 Mill. M ............................................................  5 600 000 M 5 200 000 M

die S p ez ia lreserv e .........................................................  100 000 => 300 000 »
der Aufsichtsrat  321 000 » 290 000 »

und vorgetragen w e r d e n ................................................  1 275 500 » 1 257 000 »
7 296 500 M 7 047 000 M.

3. S i e m e n s  - S c h u c k e r t - W e r k e  Berliner Stadt- und Ringbahn grund-
G. m. b. H. In diesem  Frühjahr habe sich sätzlich zugestim m t habe.
unter dem Einfluß der Beunruhigungen, Vom  U eberseegeschäft wird berich
weiche der Balkankrieg mit sich brachte, tet, daß die Ausfuhr erheblich zuge-
eine Abschwächung des bisher so  leb- nom m en habe trotz der wirtschaftlichen
haften Begehrs geltend gem acht. Zur und politischen Schw ierigkeiten, in
Zeit sei aber wieder eine W endung denen sich verschiedene Absatzgebiete
zum Besseren zu verzeichnen. Die Ent- befanden. Besonders erwähnt wird ein
wicklung der elektrischen Industrie Auftrag, den die Chile Exploration Com-
hänge naturgemäß eng  mit der all- pany för eine lOOOOOvoltige Kraftüber-
gemeinen Lage unserer Volkswirtschaft tragung von Tocopilla nach Chuquica-
zusammen. Die Beurteilung der w ei- mata im Betrage von 12 Mill. M erteilte,
teren Zukunft stütze sich unabhängig In den größeren Leistungseinheiten
davon aber auch auf die Tatsache, daß halte die fortdauernde Steigerung der
die elektrische Energieversorgung viel- Nachfrage an. Drehstrom-Turbogene-
fach noch in unvollkom m ener W eise ratoren mit Einzelleistungen von 21500
durchgeführt sei und teilw eise über- KVA wurden mehrfach, solche von 10-
haupt noch ausstehe. W ährend die bis 15 000 KVA in größerer Zahl be-
Technik w egen der einheitlichen Ver- stellt; ferner wassergekühlte Transfor-
sorgung großer Ländergebiete mit elek- matoren von 23 500 und 10 000 KVA
bischer Energie noch manche Aufgabe bei 110 000 V Spannung und von 12000
zu lösen habe, werde die weitere Ent- KVA bei 50000 V Spannung. An
wicklung doch wesentlich davon ab- selbstkühlenden Transformatoren seien
hängen, in welcher W eise Staat, G e- Typen bis 5000 KVA Einzelleistung in
meinde und Private hier zusam m en- Arbeit; Transformatoren dieser Größe
wirken werden. Das Sonderinteresse seien bisher von anderer Seite noch
der elektrischen Industrie werde be- nicht geliefert worden,
friedigt sein, w enn auf diesem  G ebiete Der G ewinn beläuft sich, nachdem
eine weitere gesunde Entwicklung statt- die beiden G esellschafter auf ihr zu
finde. gleichen Teilen gegebenes unkündbares

Für die A usdehnung des elektrischen Darlehen von 50 Mill. M vorw eg ö'/s
Betriebes auf den Vollbahnen sei es vH Zinsen erhalten haben, einschließ-
bedeutsam, daß der preußische Land- lieh Vortrag auf im Vorjahr
tag der Einführung desselben auf der 13 848 000 M 13 463 000 M
und soll folgende Verw endung finden

10 vH Dividende auf das Stammkapital von
90 Mill. M ......................................................................... 9 000 000 M 9 0 0 0  000M

R eservefond s.........................................................................2 500 000 2 500 000 »
D isp o s it io n s fo n d s ...............................  500 000 » 350 000 »
G ra tifik a tio n en .................................................................  1 500 000 » 1 300 000 »
Vortrai?......................................................  348 000 » 313 000 »

13 848 800 M 13 463 000 M.
Die Bilanzsumme der drei W erke er- Wirklichkeit werden die Durchgangs-

reicht nach Abzug von 140 Mill. M posten noch 10 bis 20 Mill. M mehr
(90 Mill. M Stammkapital und 50 Mill. M ausmachen — 531 Mill. M gegenüber
Darlehen) durchlaufender Posten — in 463 Mill. M bei der AEG. S e ip p .
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Arbeitslohn und Arbeitszeit in Europa 
und Amerika 1870 bis 1909. Von R.
K u c z y ń s k i ,  Direktor des statistischen  
Amts der Stadt Berlin-Schöneberg. VI 
und 817 Seiten. Berlin 1913, Julius 
Springer. M 24,— .

Der erste Teil (Seite 1 bis 374) ent
hält Feststellungen über Arbeitslohn  
und Arbeitszeit auf Grund von L o h n 
b ü c h e r n  (1870 bis 1903). D as Q uellen
material hierzu bilden vor allem  die 
Erhebungen des Arbeitsam tes der Ver-

Abb. 1.

Mit den Zusam m enstellungen dieses 
Buches ist erstmals der Versuch ge
macht w orden, die Aenderungen der 
G röße der gewerblichen Löhne in w ich
tigen Industrieländern auf breiter Grund
lage darzustellen.

einigten Staaten von Amerika in den 
Jahren 1898 und 1903. D ie ersten  
Untersuchungen erstreckten sich auf 
die Ermittlung der T agesverdienste  
in 25 Berufen während der Jahre 
1870 bis 1898, und zwar in 12 Städten

a, New Vor/r

b Vereinigt̂  Staaten 
von Norc/ameri/ra

c rit/antâ 
d Grq/sbrifannien 
e  Paris
f  ßer/in 
g Nürnberg
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der Vereinigten Staaten, sow ie  in Lon
don, M anchester, G lasgow , Paris, Lyon 
und Lüttich. D ie Angaben aus Europa 
vermittelten die arbeitstatistischen Aem- 
ter der betreffenden Staaten. Im Jahre 
1903 wurden die Arbeiten für die Jahre 
1898 bis 1903 fortgesetzt und erheblich 
ausgedehnt durch Feststellung der Ar
beitszeiten in den Jahren 1890 bis 1903, 
durch Erhebungen im ganzen G ebiet 
der Vereinigten Staaten auch für w ei
tere; die Städte Berlin und Nürn
berg wurden in den Bereich der Unter
suchungen neu aufgenom m en. D ie Be
schaffung des Materiales auf dem euro
päischen Festlande besorgte diesmal 
Kuczyński.

Die Zusam m enstellungen des Buches 
enthalten Angaben über durchschnitt
lichen Stundenlohn, Lohngliederung, 
Taglohn und Arbeitszeit der Berufe oder 
Beschäftigungarten in fünf G ew erbe
gruppen (Baugewerbe, Steinverarbei
tung, H olzverarbeitung, M aschinenbau 
und Buchdruckerei).

Bei Beurteilung der Angaben über 
die H öhe der Löhne und die Lohn
gliederung dürfte namentlich zu be
achten se in , daß sich die Erhebungen 
auf ein sehr beschränktes Material 
stützen. Zum Beispiel gehören zu den 
Feststellungen über die Stundenlöhne 
der Zimmerer, von denen Abb. 1 ein 
nach verschiedenen Richtungen sehr 
interessantes Bild gibt, in Amerika ins
gesam t rd. 5000 bis 7000 P ersonen, in 
N ew  York 252 bis 667, in Berlin nur 
42 bis 94, in Nürnberg 38 bis 107 Ar
beiter. Außerdem sind die Stunden
löhne in Europa lediglich aus dem  
Lohnsatz e i n e r  W oche des betreffen
den Jahres berechnet worden, in Am e
rika aus dem Lohnsatz eines zwar nicht 
genannten, anscheinend ebenfalls kurzen

Zeitraumes. W erden u. a. die Zahlen
reihen der nachstehenden Zusam m en
stellung enthaltend die durchschnitt
lichen, höchsten und niedrigsten Stun
denlöhne der M aschinenbauer eines 
Berliner Betriebes, betrachtet, so  tritt 
der Einfluß der bezeichneten Um stände 
ganz deutlich hervor.

Beruf
Zahl der 
Arbeiter

durchschnittliche Stunden
löhne (in Pfennig) Höchstlohn Mindestlohn

1890 1898 1900 1903 1898 1903 1898 1903

Schlosser . . . . 30 bi s 60 40,9 47,4 50,9 55,1 85,5 117,8 32,0 35,0
D r e h e r ....................... 15 » 42 47,4 54,4 60,9 54,9 66,8 65,0 35,0 40,0
H o b l e r ....................... 4 » 5 — 42,0 46,7 45,3 48,0 49,5 35,4 40,5
Fräser............................. 2 » 4 — 32,0 40,2 40,7 32,0 45,0 32,0 35,0

Das Verfahren der amerikanischen Ergebnissen, die für Amerika gelten,
Statistik dürfte noch anderen Einwen- eine wirkliche Beweiskraft nicht zuer-
dungen begegnen, derart, daß auch den kannt werden kann.
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Aus den Feststellungen über die Ar
beitszeit geht hervor, daß eine Ver
kürzung derselben während der Jahre 
1890 bis 1903 in einzelnen Berufen er
heblich, in ändern kaum ausgeprägt zu 
finden war, überdies an verschiedenen  
Plätzen erhebliche Unterschiede der 
Verhältnisse aufw ies; Abb. 2 zeigt dies 
für zw ei Berufe in N ew  York und Bal
timore.

Der zw eite Teil (S. 375 u. f.) enthält 
für das Baugewerbe, das Steinverarbei
tungsgew erbe und das Buchdruckerei
gew erbe Angaben über Arbeitslohn und 
Arbeitszeit auf Grund von T a r i f v e r 
t r ä g e n  (1870 bis 1909), die Kuczyński 
in Deutschland und in den Vereinigten  
Staaten gesam m elt hat, sow eit sie bis

Ende 1908 in Kraft getreten sind. D ie um 
fangreichen Z usam m enstellungen , das 
neu veröffentlichte Q uellenm aterial, die 
erzielten E rgebnisse u sw ., so w ie  die 
Darlegungen über die Entwicklung der 
T arifbew egung bei den einzelnen Be
rufen werden für w eitere Arbeiten von  
N utzen sein. Sodann bildet der zw eite  
Teil für die Jahre 1903 bis 1909 eine  
Erweiterung des ersten T eiles, der nur 
bis 1903 reicht. Zum Beispiel sind als 
Ergänzung der Angaben in Abb. 1 
(Stundenlöhne der Zimmerer) die Zah
len der nachstehenden Z usam m enstel
lung entnom m en worden. Sie zeigen  
das weitere starke W achsen der Löhne 
nach 1903.

Ort

Mindeststundenlohn der Zimmerer 
(in Pfennig)

Höchste Arbeitszeit 
(in der Woche), die 
ohne Aufschlag ge
leistet werden soll 

(in Stunden)

1900 1903 1905 1907 1909 1900 1909

B e r l i n ............................. 62,5 67,5 73 75 75 53,5 53,5
N ew  York (Manhattan) 2 10 236 236 262 — 44 44 (1907)
V erhältniszahlen . . . 1 :3,4 1 :3,5 1 :3 ,2  1 1 :3,5 — —

' O t t o  G raf.

Förder- und Arbeiterverhältnisse 
in den hauptsächlichen Steinkohlen

bezirken Preußens 1888 bis 1912.
D ie Abbildungen S. 65 und 6 6 , die 

auf Grund der Zahlenangaben der 
amtlichen Zeitschrift für das Berg-, 
Hütten- und S a lin en w esen ') gezeich
net w urden, geben ein Bild von 
der Entwicklung der Fördermengen, 
der Arbeiterzahl und der gesam ten  
verfahrenen Schichten der hauptsäch
lichen preußischen Steinkohlenbezirke 
während der letzten 25 Jahre. Hieraus 
ist ferner die Anzahl der Tonnen, die 
jährlich auf einen Arbeiter und auf eine 
Schicht entfallen sow ie  der Schichten, 
die jährlich auf einen Arbeiter kom
men, zu ersehen. D ie stetige Steige
rung der Steinkohlenförderung Deutsch
lands, von der diejenige Preußens im 
Jahre 1911 rd. 15/i6 ausm achte, ist in 
dieser M onatschrift fortlaufend verfolgt 
worden. W as die Zahl der Arbeiter 
betrifft, so  sind die Angaben für das

iahr 1912 durch eine Aenderung der 
.ohnstatistik stark beeinflußt worden.

' )  1913, 1. statist. Liefg. S. 41 bis 43.

Die Zahl der Arbeiter (Vollarbeiter) 
erscheint infolgedessen verhältnism äßig  
geringer und die Zahl der auf einen  
Arbeiter entfallenden Schichten höher. 
Für Ober- und N iedersch lesien kommt 
noch hinzu, daß dort 1912 zum ersten
mal auch säm tliche Ueber-, N eben- und 
Teilschichten m itgezählt w orden sind, 
w ie im Dortm under und Saarbrücker 
Bezirk schon immer. D ie Z ahlen, die 
sich auf die auf einen Arbeiter entfal
lende Förderm enge beziehen, bilden für 
die vom einzelnen Arbeiter geleistete  
Arbeit keinesw egs einen unmittelbaren 
M aßstab. Bei der Beurteilung m üssen  
nämlich neben der persönlichen Lei
stungsfähigkeit und A rbeitsw illigkeit 
auch die vom  Arbeiter nicht abhängi
gen  natürlichen und Betriebsverhält
n isse  berücksichtigt w erd en , w ie  z. B. 
die verschiedenen Abbauverfahren, die 
Art der Betriebsm ittel, der Grad der 
V erw endung von M aschineneinrichtun
gen und der A nw endung von V orsichts
m aßregeln , die sämtlich die H öhe der 
Förderung und damit die Förderziffer 
für den einzelnen Arbeiter beeinflussen.

Gr.
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WELTWIRTSCHAFTLICHES; HANDEL UND VERKEHR. 
GELDWESEN.

Ueber weltwirtschaftliche Probleme 
Ostasiens sprach Prof. Dr. phil. v. W i e s e  
u n d  K a i s e r s w a l d a u  auf der letzten  
H auptversammlung des Vereines deut
scher Eisenhüttenleute in Düsseldorf.

Der Um stand, so  führte der Vortra
gende aus, daß heute manche Poli
tiker und Volkswirte in Deutschland . 
mit drängenden M ahnungen die Be
schäftigung mit China zu fordern 
unermüdlich sind, entspricht einer rich
tigen Erkenntnis der politischen und 
wirtschaftlichen Bedeutung O stasiens 
und besonders der Aufgaben, die gerade 
dem gegenw ärtigen Augenblicke zufal
len. Dabei stim m en die Interessen der 
Politik und Volkswirtschaft D eutsch
lands völlig mit denen der Industrie, 
vor allem der Eisen erzeugenden und 
verarbeitenden Industrie überein; denn 
die G ew innung des chinesischen Mark
tes als eines A bsatzgebietes ist das Ziel 
der dortigen deutschen Politik der of
fenen Tür und wird zugleich von dem  
steigenden Ausfuhrbedürfnisse der deut
schen Eisenindustrie gefordert. Wird die 
deutsche Montan-, Hütten- und M aschi
nenindustrie in ihrem W ettbew erbe mit 
der englischen ihre heutige Stellung und 
ihren teilw eise schon errungenen Vor
sprung behaupten? D iese  Frage tritt 
gleichzeitig mit dem Z w ange für die 
deutsche Auslandpolitik auf, die Ende 
des vorigen Jahrhunderts begonnene  
Politik der G leichberechtigung und der 
vollen Berücksichtigung ihrer volkswirt
schaftlichen Interessen im fernen Osten  
erfolgreich durchzuführen. N iem als vor
her ist um einen Markt mit solcher Tat
kraft von allen Großmächten, von Eng
ländern, Russen, Amerikanern, Fran
zosen, Japanern und Deutschen gleich
zeitig gekämpft worden w ie um den 
chinesischen. Freilich ist auch kaum 
jemals in der Geschichte ein entschei
dender U m schw ung der W irtschaftskul
tur von den Z eitgenossen mit so wachem  
Bewußtsein miterlebt worden w ie  die 
gegenw ärtige Um gestaltung Chinas. 
W ährend sich noch vor zehn Jahren 
der politische Dilettantism us in der Vor
stellung von der »Aufteilung Chinas« 
gefiel, erkennt man heute, daß es sich 
un die E ingliederung des riesigen, an 
m eist unerschlossenen Naturschätzen 
und an m enschlichen Arbeitskräften rei

chen Landes in die W eltw irtschaft han
delt. So sehr dabei die M ö g l i c h k e i t  
großer G ew inne lockt, so  schw ierig ist 
die Aufgabe, nicht nur infolge des hef
tigen internationalen W ettbew erbes, 
sondern auch dadurch, daß der g eg en 
wärtige Bedarf der Chinesen, eines 
Ackerbauvolkes, im allgem einen noch 
ziem lich unentwickelt ist, w ie  ja auch 
der W unsch, sich nach europäisch-am e
rikanischen Grundsätzen selbst zu re
gieren, nur auf an Zahl geringe Schich
ten der städtischen Bevölkerung in den 
Hafen- und Handelstädten Südchinas 
beschränkt ist. Aus dem gegenw ärti
gen Zustande der Wirtschaftskultur 
Chinas ergibt sich auch, daß die Er
schließung des ungeheuren Hinterlandes 
durch E i s e n b a h n e n  die w ichtigste  
Forderung ist. Vom  Standpunkte des 
internationalen W ettbew erbes ist dabei 
w ieder der Angelpunkt die Frage, w er  
diese Eisenbahnen kapitalisiert, baut 
und verwaltet.

Der Vortragende legte danach in einer 
kritischen Besprechung der chinesischen  
Seezollstatistik den Anteil der deutschen  
Industrie am Außenhandel Chinas dar, 
berichtete über die Formen der G e
schäftsabwicklung mit Chinesen und 
gab eine Uebersicht über den geg en 
wärtigen Stand des Eisenbahnbaues, des 
Bergbaues und des E isenhüttenw esens 
in China. Der Bedarf an Maschinen 
(besonders an landwirtschaftlichen, 
Bergwerks- und W erkzeugm aschinen, 
Nähm aschinen, an elektrischen Instal
lationen, Schienen, M otoren für das 
K leingewerbe usw .) wurde erwähnt. 
Als Hauptm angel im chinesischen G e
schäftsverkehr, der hoffentlich mit der 
Festigung der gegenw ärtigen Regierung  
schwinden wird, wurde das Fehlen eines  
einheitlichen Berg-, Patent- und G esell
schaftsrechtes bezeichnet

Auch w enn der internationale W ett
bewerb auf dem chinesischen Markte 
nicht so  sehr an Lebensinteressen der 
deutschen Politik und Industrie rührte, 
wäre der W ettbewerb der großen (und 
auch der kleinen) Handelsnationen ein 
fesselndes Schauspiel, haben doch vor 
allem die A ngelsachsen und die Japaner 
erkannt, daß sich hier ein großer Ein
satz lohnt. An ihrer Eisenbahn in der  
M andschurei betreiben die Japaner Kul
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turpolitik großen Stils. Engländer und 
Amerikaner stellen ihre zahlreichen reg
sam en M issionen in den D ienst der 
nationalen Aufgaben. Das Konsular- 
w esen  Großbritanniens beruht auf der 
W irksamkeit von eigentlichen China
spezialisten. Besonders aber machen 
sich die A ngelsachsen die Verbreitung 
und G eeignetheit ihrer Sprache zu nutze. 
Dadurch, daß die englische Sprache 
gew isserm aßen  zur zw eiten Landes
sprache durch Einführung in den amt
lichen Verkehr, als Pflichtfach an den 
Regierungsschulen, durch Aufdruck auf 
den Briefmarken u. a. m. gem acht 
wird, durch die Gründung von aus
gesprochen deutschfeindlichen G esell
schaften, w ie der British E ngineers’ 
A ssociation , und von entsprechen
den  Zeitschriften, w ie des Eastem  
Engineering, kämpfen die zähen Bri
ten um den Vorsprung, der ihnen 
nach ihrer Auffassung als F olge ihrer 
herkömmlichen Stellung in der W elt
wirtschaft gebühre. D ie amerikanischen  
Verfahren des Einfuhrgeschäftes, z. B. 
in Nähm aschinen, Lampen, Zigaretten, 
entsprechen ganz der skrupellosen, 
aber großartigen Trustpolitik.

D a aber China zu den letzten, noch  
nicht vergebenen Absatzgebieten der 
Erde gehört und die G e f a h r  d e r  Zu-  
r ü c k d r ä n g u n g  d e r  d e u t s c h e n  E i n 
f u h r  wächst, so bedürfen die deut
schen Bem ühungen tatkräftigster Unter
stützung. Die teilw eise schon verwirk
lichten Pläne richten sich in erster Linie 
auf A usgestaltung des Schulw esens, auf 
Industrie-und Lehrausstellungen, Reisen 
m it technischen M odellen , Schaffung 
«iner deutschfreundlichen Presse in chi
nesischer Sprache und H erausgabe eines 
Deutschlandbuches für Chinesen, Ent
sendung von studierenden Chinesen  
nach Deutschland, Errichtung einer In
dustriebank in China, die bei der bis
herigen Z u r ü c k h a l t u n g  d e r  d e u t 
s c h e n  G r o ß f i n a n z  dringend notw en
d ig  gew orden ist, Förderung des blü
henden Schutzgebietes Tsingtau, Z u
sam m enschluß aller Chinainteressenten.

Nicht unbedenklich ist dabei eine g e 
w isse  Ueberschätzung des Schulw esens, 
in dem manche eine Art Allheilmittel 
zu sehen scheinen. W enn seine För
derung auch sicher angebracht ist, so  
ist die Errichtung deutscher Schulen 
doch  nur eines von vielen Mitteln. W ich
tiger noch ist die Anbahnung e i n e r  
g r ö ß e r e n  E i n h e i t l i c h k e i t  i m V o r 

g e h e n  d e r  v e r s c h i e d e n e n  K r e i s e ,  
besonders der amtlichen und der Handel 
treibenden. Eine rationellere R egelung  
des Einfuhrgeschäftes ist ferner notw en
dig, w obei deutsche Industriefirmen, 
ihre Auslandvertreter und die in China 
bestehenden Einfuhrhäuser so w ie  die 
Konsulate nicht gegen-, sondern mit
einander arbeiten m üßten. Der weitere  
Ausbau der Q ualitätslieferungen unter 
genauer A npassung an die Bedürfnisse 
des chinesischen Marktes gehört g leich
falls zu diesen Erfordernissen. Ständige 
Fühlung mit C hinesen und sprachkun
digen C hinakennem  ist besonders von  
unseren am tlichen Vertretern, zumal 
der G esandschaft in Peking, zu verlan
gen. G eeigneten  Personen, die sich 
d a u e r n d  den chinesischen A n gelegen
heiten an Ort und Stelle w idm en w ollen , 
ist die Erreichung ihres Z ieles zu er
leichtern. N eben  finanziellen Opfern 
ist schließlich eine besonders England  
gegenüber selbständigere Politik in 
Eisenbahn- und Anleihefragen anzu
streben.

Vom Ural bis Sachalin. Von Ot t o  
G o e b e l .  Berlin 1913, Dietrich Reimer 
(Ernst V ohsen). M 4,75.

Der V erfasser, der lange Jahre hin
durch H andelssachverständiger beim  
deutschen G eneralkonsulat in St. Peters
burg war, hat in dienstlichem  Aufträge 
mehrfach Sibirien bereist. D ie w issen 
schaftlichen Ergebnisse seiner Unter
suchungen sind durch das Auswärtige  
Amt und das Reichsamt des Innern 
veröffentlicht w orden. W as er in se i
nem  Buche »Vom Ural bis Sachalin« 
bietet, ist eine ungem ein fesselnde Be
schreibung von Land und Leuten, 
Städten und Dörfern, Verkehrseinrich
tungen und technischen Betrieben.

Von M oskau geht es im Sibirischen  
Express über den Ural nach Tschelja
binsk. »Die m eisten Fahrgäste im Zuge  
waren Ausländer: ein englischer G old
m ineningenieur, der am Ural ausstieg, 
ein französischer Champagnerfabrikant, 
der die in der Kriegszeit geleerten  s i
birischen Sektvorräte w ieder aufzufüllen 
hoffte, ein Beam ter des großen ameri
kanischen Erntem aschinentrusts, der 
zum Hauptbureau nach O m sk reiste 
usw.« Von Tscheljabinsk geht es mit 
einem  langw eiligen P ostzug über Jeka- 
terinburg nach K am yschlow , von hier 
mit Schlitten auf der 120 km langen  
Poststraße nach Irbit zur M esse , w o
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man noch heute den Großhandel der 
alten Zeit miterleben kann. »Haus
hoch türmen sich Haufen von W agen
rädern, M ehlsäcken, Korbwaren, land
wirtschaftlichen M aschinen. Teppiche 
hat man auf dem Schnee der Straße 
zum Verkauf ausgebreitet. Zehntau
sende von Kuh- und Pferdehäuten  
duften zum Him m el, Stiefel marschieren 
bataillonsw eise auf. Dazwischen ren
nen Tausende von Leuten, feilschen, 
packen, laden, und zu Hunderten gleiten  
die beladenen Schlitten zur Stadt hinaus.

»Aber der sibirische Kaufmann kommt 
nicht nur zur Arbeit zur M esse, son
dern auch zum Vergnügen. W enn da
her abends das elektrische Licht auf
strahlt, dann drängen sich in der großen  
Markthalle, dem Stand der feinsten G e
schäfte, der Juwelierwaren usw., die 
breiten Gestalten der Russen, Tataren 
und Kirgisen, und dazwischen rauschen 
Dam en mit Riesenhüten einher. Die 
beiden großen W irtschaften und die 
kleinen Schenken und Teestuben füllen 
sich, und aus den Privatquartieren 
schallt das Klappern und Lärmen mit
einander tafelnder und trinkender G e
schäftsfreunde.«

Die Stilproben zeigen, daß es sich 
bei unserm Buche nicht um eine trockne 
Sam m lung statistischer Daten handelt, 
sondern um die lebensvolle W ieder
gabe von Geschautem . In flottem  
Tem po führt uns der Verfasser nach 
Omsk und Tom sk, den Ob und Irtysch 
entlang, in die Goldgruben der At- 
schinsker T aiga, an den Jenissei und 
den Baikalsee. Wir lernen die auch 
nach westlichen Begriffen recht »vor
geschrittenen« Finanzierungsmethoden  
der russischen G oldgrubenbesitzer ken
nen, die in »Schiebungen« statistischer 
Ergebnisse von Probeverpochungen und 
Golderzproben w ie in Grundstücks- 
»Transaktionen«, w ie man das so  schön  
bei uns nennt, auch dem gerissensten  
W esteuropäer nichts nachgeben, Kniffe, 
auf die selbst die mit allen Hunden 
gehetzten Engländer hineingefallen sind.

In schroffem G egensatz zu diesen  
Finanzkünsten stehen die äußerst pri
mitiven technischen M ittel, mit deren 
Hülfe die Arbeit vor sich geht und die 
der Verfasser mit dem geschulten Auge  
des Ingenieurs reizvoll schildert.

Auch der zw eite Teil des Buches, 
der uns östlich des Baikalsees bis zur 
chinesischen Grenze, amurabwärts in 
den Seja-Goldbezirk, sodann nach der

Verbrecherinsel Sachalin und nach W la
diw ostok führt, ist in gleich anregender  
W eise geschrieben. Wir lernen die 
schwierigen Verhältnisse kennen, in 
denen unsre Landsleute in Sibirien 
deutsche Waren vertreiben, Fabriken 
leiten oder als Aerzte, Lehrer usw. 
tätig sind; die ganz anders gearteten  
Erwerbsbedingungen, der teilw eise noch 
natural wirtschaftliche Güteraustausch, 
die große Einsamkeit der m onatelang  
durch W itterungseinflüsse vom Verkehr 
abgeschlossenen Stätten und viele an
dere uns ungew ohnte Erscheinungen 
ziehen in raschem W echsel an uns vor
über. Das ganze liest sich w ie ein 
besonders spannender Abschnitt aus 
einem Roman und ist doch lebensvolle  
Wahrheit.

Das Buch verdient weiteste Verbrei
tung, nicht nur in Ingenieurkreisen; 
dank der frischen, ungekünstelten, leicht 
verständlichen Darstellung eignet es 
sich auch ganz besonders für We r k -  
und A r b e i t e r b i b l i o t h e k e n ,  in denen 
erfahrungsgemäß solche Bücher be
sonders gern gelesen werden. W. M.

Ober die British Engineers’ Association 
veröffentlicht die deutschfeindliche Zeit
schrift E a s t e r n  E n g i n e e r i n g  soeben  
folgenden »Inventur«-Bericht:

Zunächst hat die Br. Eng. Ass. zum 
Schutz und zur Förderung britischer In
teressen in China rd. 200 der ange
sehensten britischen M aschinenbau
firmen, die ein Kapital von 1600 Mil
lionen M vertreten, zusam m engeschlos- 
sen. D iese so  geschaffene Körper
schaft von Fabrikanten steht in unmit
telbarer Fühlung mit der englischen  
Regierung und nimmt die Interessen  
der m echanischen Industrie, sow eit sie  
den Ueberseehandel betreffen, nach
drücklich wahr. Die Association, die 
vom Auswärtigen Amt amtlich aner
kannt worden ist, ist so  in der Lage, 
in weitem  Um fang ihren Mitgliedern 
amtliche Unterstützung bei ihren G e
schäften nicht nur in China, sondern 
überall zu sichern. D as Auswärtige 
Amt, das Kolonialamt, das H andels
und Arbeitsamt, das Postministerium  
haben durch sie Kenntnis erhalten von 
einer großen Reihe von schädlichen Be
dingungen, unter denen englische Fir
men der m echanischen Industrie zu lei
den haben. Einige dieser Uebelstände  
sind alsbald beseitigt worden, ändern 
wird im Laufe der nächsten Zeit be
stimmt abgeholfen werden.
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D ie A ssociation hat einen Chief Com 
m issioner mit einem  Stab von Mitar
beitern nach China entsandt und in P e
lting eine G eschäftstelle eröffnet. D a
durch wurden Zw eck und Ziel der 
Vereinigung insbesondere den chine
sischen Beam ten und G eschäftsleuten  
vor A ugen geführt, und der Chief C om 
m issioner hat den C hinesen klar g e 
macht, daß die M i t g l i e d e r  d e r  A s 
s o c i a t i o n  d e n  g e s a m t e n  B e d a r f  
C h i n a s  a n  E r z e u g n i s s e n  d e r  m e 
c h a n i s c h e n  I n d u s t r i e  d e c k e n  kön
nen. Ein am tliches W ahrzeichen in chine
sischer und englischer Schrift ist e inge
führt worden, so  daß die chinesischen  
Einkäufer leicht feststellen können, ob 
sie es mit Firmen, die der A ssociation  
angehören, zu tun haben. Ferner wurde  
ein erschöpfendes Bezugsquellenver
zeichnis, das bis ins einzelne zeigt, w as  
jede Firma herstellt, aufgestellt, so  daß 
die Pekinger w ie  die Londoner G e
schäftstelle hierüber genau Bescheid  
w eiß und Anfragen zutreffend beant
worten kann. Ein Exem plar dieses  
Verzeichnisses wird allen Konsuln und  
allen bedeutenden chinesischen H änd
lern zugehen und als Adreßbuch für 
die Firmen dienen, die »bona-fide-Eng- 
länder« sind und unbedenklich den Chi
nesen em pfohlen werden können, Fir
men, die also auch Unterstützung und

Em pfehlung seitens der K onsulate er
halten, ohne daß- dieserhalb erst beim  
A usw ärtigen Am t angefragt werden  
muß. D ieses hat M itgliedern der A sso 
ciation, die ins A usland reisten, Ein
führungsbriefe an G esandte und Kon
suln in China und anderen Ländern 
ausgestellt.

Ferner sind C hinesen, die Technik  
studieren, in englischen Fabriken unter
gebracht w orden. Eine große M enge  
von wirklich w ertvollen Nachrichten  
über das China-Geschäft, die v o n  k e i 
n e r  ä n d e r n  Q u e l l e  bezogen  werden  
können, sind gesam m elt und in 8  g e 
druckten Berichten an die M itglieder  
w eitergegeben  w orden. Auch sind Ver
handlungen mit Finanzleuten eingeleitet 
w orden, die sich bereit erklärt haben, 
mit der A ssociation zusam m enzuarbei
ten, in der Form etw a von Finanzsyn
dikaten, die um fangreichere Verträge 
mit langsichtigen Z ahlungszielen finan
zieren. G roße H andelsfirm en, mit denen  
freundschaftliche B eziehungen ange- 
knüpft w orden sind, haben die Zusiche
rung erteilt, sobald w ie  m öglich an die 
M itglieder der A ssociation Aufträge auf 
Lieferung von M aschinen zu vergeben.

Endlich wurden der Universität H ong
kong m aschinelle Einrichtungen im 
W erte von rd 200000 M durch Vermitt
lung der Br. Eng. A ss. geschenkt. W . M.

Wie berechnet sich der Wehrbeitrae?
D ie Veranlagungsbehörden werden  

im Laufe dieses M onats die W ehrbei
tragspflichtigen zur Abgabe einer Steuer
erklärung auffordem . Es m ag daher 
angebracht sein, die w ichtigsten B e
stim m ungen des G esetzes über den 
W ehrbeitrag unter Einfügung einiger 
Steuerbeispiele kurz zu erläutern.

Der W ehrbeitrag ist eine kombinierte 
Abgabe von Verm ögen und Einkom
men. Er wird nur einm al erhoben und 
ist in Jahresraten zu zahlen. D ie erste 
Rate wird fällig innerhalb dreier M o
nate nach Zustellung des V eranlagungs
bescheides, die beiden ändern Raten 
sind längstens bis 15. Februar 1915 und 
15. Februar 1916 zu entrichten. Bei 
Zahlung der später fälligen Teilbeträge  
m indestens 3 M onate vor den genannten  
Term inen können 4 vH  Zinsen — pro

rata tem poris gerechnet — gekürzt 
werden.

Verm ögen u n t e r  10000 M bleiben  
in allen Fällen steuerfrei. Bei Ver
m ögen, w eiche 10000 M betragen oder 
darüber h inausgehen , richtet sich der 
Beginn der Steuerpflicht nach dem Ein
kom m en. Beträgt letzteres m indestens 
5000 M, so  wird das V erm ögen schon  
herangezogen, w enn es 10000 M er
reicht. Bei einem  Einkom m en von  
nicht m ehr als 4000 M bleiben Ver
m ögen bis zu 30000 M (ausschließlich), 
bei einem  solchen von nicht m ehr als 
2000 M V erm ögen bis zu 50000 M (aus
schließlich) steuerfrei.

A nderseits sind Einkom m en von  
5000 M und m ehr auch dann steuer
pflichtig, w enn V erm ögen nicht vor
handen ist.

D ie A bgabe vom  V erm ögen beträgt 
vH

von den ersten 50 000 M ........................................................................ 0 1 5
von den nächsten angefangenen oder vollen  50 000 M . . . 0^35

» » 1 00  0 0 0  » . . . 0,50
* » » • » » » 300 000 * . . . 0,70
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von den nächsten angefangenen oder vollen 500 000 M 
» » » » 1 0 00  0 0 0  »

» 3 000 000 » 
» 5 000 000

von den höheren B e t r ä g e n ...................................................
B eispielsw eise wären sonach von  

einem  Verm ögen von 750000 M zu ent-

0,85
1,10
1,30
1,40
1,50
vH. Die

richten:
0,15 vH von 50 000 M 75 M
0,35 » 50 000 » 175 »
0,50 » » 100  0 0 0  » 500 »
0,70 » » 300 000 » 2 1 0 0  »
0,85 » » 250 000 » 2125 »

750000 M 4975 M

bis zu 10 000 M . . . 
von mehr als 10 000 M bis zu 

15 000 »
20 000 »

25 000 »
30 000 »
35 000 »
40 000 »
50 000 »
60 0 00  »
70 000 »
80 0 00  »

100  0 00  »
200 000 »

» » » 500 000 »

Die Erhebung erfolgt jew eils nur von  
dem  niedrigsten Betrag der Steuerstufe, 
in welcher der Pflichtige nach den 
Landesgesetzen veranlagt ist. W ürde 
beispielsw eise jemand mit einem  Ein
kommen von 12 500 M in eine Steuer
stufe von 12 000 bis 13 000 M fallen, 
so  hätte er, sow eit sein Einkommen in 
Betracht kom m t, 1,2 vH von 12 000 M 
=  144 M als W ehrbeitrag zu bezahlen. 
In den Bundesstaaten, in denen eine 
Einkom mensteuer noch nicht erhoben 
wird, haben die Landesregierungen die 
erforderlichen Anordnungen zur Ermitt
lung des Einkom mens zu treffen.

In dem Einkommen ist nun bei denen, 
die über ein zinstragendes Verm ögen  
verfügen, auch dieses Zinserträgnis mit 
enthalten. Das letztere soll beim Ein
kommen nicht miterfaßt werden, da das 
V erm ögen an und für sich schon her
angezogen wird. Es darf deshalb vom  
»festgestellten«: E inkom m en, d. i. vom  
niedrigsten Betrag der betreffenden 
Steuerstufe, ein Betrag abgezogen w er
d en , w elcher 5 vH des abgabepflichti
gen V erm ögens entspricht. Zu beachten 
bleibt dabei, daß ein 5000 M oder mehr 
betragendes Einkommen nicht dadurch

oder durchschnittlich 0 ,6 6 '/3  
Steigerung des Satzes erfolgt also nur 
innerhalb von Staffeln. Anders bei der 
Abgabe vom  Einkommen. Hier findet 
ebenfalls eine Progression statt, jedoch 
mit der M aßgabe, daß der höhere Satz 
auf das g e s a m t e  Einkommen A nw en
dung findet.

D ie Steuer beträgt bei Einkommen 
vH

 1 -
. . . .  1 ,20 
. . . .  1,40 
. . . .  1,60

15 000 M .......................
20 000 » ...............................

25 000 .......................
30 000 » .................................1,80
35 000 » ................................ 2,—
40 000 » ................................ 2,50
50 000 » ................................ 3,—
60 000 » ................................ 3,50
70 000 » ................................ 4,—
80 000 » ................................ 4,50

100 000 » ................................ 5,—
2 00  0 00  >  6 ,—
500 000 . . . . . 7,—

ohne weiteres steuerfrei wird, daß der 
abgabepflichtige Betrag infolge des eben  
erwähnten Abzuges von 5 vH unter 
5000 M herabsinkt; nur Restbeträge von 
w eniger als 1000 M würden steuerfrei 
bleiben. B e i s p i e l e :  A. hat 6500 M 
Einkommen (Steuerstufe6000b is6500M) 
und 90 000 M Verm ögen. Steuerpflich
tiges Einkommen som it 6000—4500 
=  1500 M. Der W ehrbeitrag würde sich 
auf 15 +  215 =  230 M berechnen und 
auf die nächst niedere, durch drei teil
bare Z ahl, d. i. auf 228 M abgerundet 
werden. B. hat ebenfalls 6500 M Ein
kommen bei 110000 M Verm ögen. Das 
für den W ehrbeitrag in Betracht kom
m ende Einkommen wäre in diesem  
Falle nur 6000—5500 == 500 M und 
bliebe frei, während vom Verm ögen  
eine Abgabe von 75 4- 175 -t- 50 =  300 M 
zu erheben sein würde.

Falls nachgew iesen w ird, daß das 
Einkommen zwischen der Erhebung 
des ersten und des zweiten oder dritten 
Drittels um m indestens 40 vH sinkt, 
tritt eine entsprechende Ermäßigung 
der s p ä t e r e n  Beitragteile ein. Bei
tragpflichtige, deren Verm ögen 100000 
M oder deren Einkommen 10 000 M
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nicht übersteigt und w elche Kindern 
auf Grund gesetzlicher Verpflichtung 
Unterhalt gewähren, genießen ebenfalls 
eine Erm äßigung dahin, daß für das 
dritte und jedes folgende minderjährige 
Kind 5 vH des W ehrbeitrages abgesetzt 
werden. Eine V ergünstigung besteht 
ferner für Beitragpflichtige mit einem  
V erm ögen von nicht mehr als 200000 M 
oder einem  Einkom men von nicht mehr 
als 20000 M, von denen mehr als zw ei 
Söhne ihrer gesetzlichen Dienstpflicht 
beim  H eer oder Flotte gen ü g en , sei 
es, daß dies schon geschehen ist oder 
noch in 1914, 1915 oder 1916 geschehen  
wird. Die Erm äßigung des W ehtbei- 
trages beträgt in diesem  Falle 10 vH  
für den dritten und jeden weiteren  
Sohn.

Für die Ermittlung des V erm ögens, 
das

1. Grundstücke nebst Zubehör nach 
A bzug der Schulden,

2. das Betriebsverm ögen,
3. son stiges Kapitalvermögen  

umfaßt, gilt der Stand vom 31. D ezem 
ber 1913. Zum K apitalverm ögen sind 
u. a. auch die Rechte aus Renten, noch 
nicht fällige Ansprüche aus Lebens- und 
Kapitalversicherungen zu rechnen. Letz
tere sollen , falls der Rückkaufwert nicht 
bekannt ist, mit zw ei Dritteln der ein
gezahlten Prämien berechnet werden.

Bei Dividendenpapieren darf vom  
Kurs des 31. D ezem ber 1913 ein der 
letzten Dividende und der seit der A us
zahlung verstrichenen Zeit — genau  
nach Tagen gerechnet — entsprechen
der Betrag abgesetzt werden. A nge
nom m en, es handle sich um Aktien der 
Darmstädter Bank, deren Kurs am 31. 
Dezem ber 116 vH sein m öge. Die  
letzte Dividende von 6 V2 VH wurde am
5. April 1913 gezahlt, also vor 266 T a
gen. Dem nach dürfen - ’̂ — =  4,8027 vH
abgesetzt werden, d. h. die Aktien wären  
unter Zugrundelegung eines Kurses von  
111,20 vH zu bewerten. D ie Banken 
haben sich erboten, die Ausrechnung 
der Effektenbestände für die Zwecke  
des W ehrbeitrages gegen  eine m äßige  
Gebühr zu besorgen. D iese Ausrech
nung ist auch deshalb von W ichtig
keit, w eil sie mit die G rundlage liefert 
für die später fortlaufend zu entrich
tende Steuer auf den V erm ö g en szu 
w a c h s .

Der vorerwähnte Abzug ist jedoch  
nur für die Dividendenpapiere, w elche

an d e u t s c h e n  Börsen gehandelt w er
den, und nur dem jenigen gestattet, 
dessen  Effekten einen Teil se ines K a 
p i t a l v e r m ö g e n s  bilden, mithin nicht, 
w enn die in Betracht kom m enden Ak
tien, w ie  es etw a bei einem  Kaufmann 
der Fall sein kann, zum B e t r i e b s 
verm ögen gehören. Auf Aktien o h n e  
Börsenkurs findet die V ergünstigung  
des T eilabzuges der letzten D ividende  
ebenfalls keine A nw endung. Für diese  
letzteren Aktien ist im übrigen ebenso  
w ie für Kuxe, Bergw erksanteile oder  
Anteile an G esellschaften mit beschränk
ter H aftung der V e r k a u f w e r t  anzu
setzen , der den Papieren am 31. D e
zem ber 1913 zukommt. Ist ein Ver
kaufswert nicht zu ermitteln, so  ist der 
W ert der A ktie, des K uxes oder An
teiles unter Berücksichtigung des G e
sam tverm ögens der G esellschaft und 
der in letzter Zeit erzielten G ew inne  
nach freiem Erm essen zu s c h ä t z e n .  
H ierbei sollen diejenigen Jahresgewinne  
unberücksichtigt b le iben , w elche unter 
Z ugrundelegung der ortsüblichen Preise 
als Entgelt für gelieferte Rohstoffe 
(Kartoffeln, Zuckerrüben u. dergl.) an
zusehen sind. Im Streitfall kann die 
V eranlagungsbehörde die Schätzung 
des W ertes durch Sachverständige an
ordnen.

D ie bereits im Eingang erwähnte 
Steuererklärung ist keine lediglich frei
w illige. D ie Beitragpflichtigen sind 
vielm ehr hierzu v e r p f l i c h t e t  und ver
fallen in G eldstrafen, w enn sie der 
öffentlichen oder besonderen Aufforde
rung der Veranlagungsbehörden nicht 
entsprechen. Auch w enn sich seit der 
letzten Deklaration inbezug auf Ver
m ögen und Einkom men nichts geändert 
hat, muß unter allen Um ständen eine 
neue Erklärung abgegeben  w erden. Es 
genügt dann allerdings eine Bestätigung  
der früheren Erklärung, mit der üblichen 
Versicherung der V ollständigkeit und 
Richtigkeit. W issentlich unrichtige An
gaben w erden mit 6  M onaten G efäng
nis und Veröffentlichung der Strafe g e 
ahndet. A nderseits bringt das G esetz  
in dem  Generalpardon eine Steuer
am nestie von weittragender Bedeutung. 
W er seither sein Einkom men oder Ver
m ögen zu niedrig angegeben hat, bleibt 
von den durch die L andesgesetze an
gedrohten Strafen frei, w enn er jetzt 
richtig deklariert. Irgendw elcher w ei
teren Erklärungen (etw a , daß die frü
heren unzutreffend gew esen  seien ) b e
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darf es hierbei nicht. Auch eine Nach
zahlung der früher zu w en ig  bezahlten  
Beträge findet nicht statt.

W ichtig ist ferner, daß an der W ohl
tat des Generalpardons auch diejenigen  
teilnehm en, deren Verm ögen und Ein
kom m en unter der für die W ehrabgabe 
gezogenen  G renze bleiben. D ie Zweifel, 
w elche seither zu diesem  Punkte noch 
bestanden, beseitigt ein Erlaß des preu
ßischen Finanzministers, worin e s  heißt:

»Unter » B e i t r a g s p f l i c h t i g e r «  im 
Sinne der angeführten Vorschrift ist 
jeder zu verstehen, der zu den in den 
§§ 10: und 11 des G esetzes aufgeführten 
Personen gehört. D ie W ohltat des 
§ 6 8  ist also jeder physischen oder  
nicht physischen Person zuzubilligen, 
die d ie  Voraussetzungen der subjekti
ven Beitragspflicht erfüllt, ohne Rück
sicht darauf, ob  sie überhaupt beitrags
pflichtiges Verm ögen oder Einkommen 
besitzt, ob  sie  verpflichtet ist, eine Ver
m ögenserklärung abzugeben, oder ob  
sie  tatsächlich zu einem  W ehrbeitrag 
veranlagt wird. D ie B egünstigung hat 
auch hinsichtlich der Steuerhinterzie
hungen ein es Verstorbenen A nwendung  
zu finden, w enn der überlebende Ehe
gatte oder andere Erben im Rahmen 
und nach M aßgabe des § 6 8  die frü
heren Angaben über Verm ögen und 
Einkommen des Verstorbenen berichti
gen. Ist der Beitragspflichtige nach 
dem 31. Dezem ber 1913, aber vor Ab
gabe der Verm ögenserklärung gestor
ben, so kann die berichtigende Angabe  
mit der W irkung der Befreiung von 
der Nachsteuer auch von den im § 18 
Abs. 2  der Ausführungsbestim m ungen  
des Bundesrates bezeichneten Personen

emacht werden. D ie Freiheit von 
träfe und von der Verpflichtung zur 

Nachzahlung von Steuer tritt ein, wenn  
die Berichtigung in der Zeit seit dem  
Inkrafttreten des G esetzes, also dem  
25. Juli 1913, bis zum Abschlüsse der 
W ehrbeitragsliste erfolgt. Auch ist 
diese Befreiung nicht davon abhängig, 
daß der Beitragspflichtige erklärt, er 
habe sein Verm ögen oder Einkommen  
früher zu niedrig angegeben; sie tritt 
vielm ehr lediglich auf Grund der Tat
sache ein , daß er nunmehr richtig de
klariert hat.«

Die allgem ein interessierende Frage, 
ob Banken verpflichtet sind, über die 
Verhältnisse ihrer Kunden den Steuer
behörden Auskunft zu erteilen, findet 
im G esetz keine klare Antwort und 
wird erst in der Praxis entschieden  
werden m üssen. Behörden ist diese  
Verpflichtung auferlegt. Eine Ausnahme 
machen jedoch die Postbehörden, die 
Verwaltungen der Schuldbücher öffent
licher Körperschaften, öffentliche Spar
kassen und andere, mit der Verwah
rung und Verwaltung fremden Ver
m ögens befaßte öffentliche Anstalten. 
Für diese Körperschaften besteht eine 
Auskunftpflicht nicht.

Sow eit es sich um das Einkommen 
handelt, sind beitragpflichtig nur natür
liche Personen. Die Steuerpflicht von 
Aktiengesellschaften und Kommandit
gesellschaften auf Aktien beschränkt 
sich auf eine Abgabe von den wirk
lichen Reserven einschließlich der G e
winnvorträge. Befreit sind diejenigen  
G esellschaften , w elche gem einnützigen  
Zwecken dienen. Auf Sparkassen er
streckt sich die W ehrsteuer nicht. Sp.

ORGANISATIONSFRAGEN.
Ueber die Verstaatlichung amerika

nischer Bahnen wird der K ö l n i 
s c h e n  Z e i t u n g  aus N ew  York g e 
schrieben: Nach der Um gestaltung des 
Zolltarifs und des Banken- und Papier- 
G eldw esens wird in den Vereinigten  
Staaten wohl die Verstaatlichung der 
öffentlichen Betriebe a ls die nächst
w ichtigste öffentliche Aufgabe in An

riff genom m en werden. Dadurch, 
aß sich die Bundesregierung mit den 

Regierungsorganen der Einzelstaaten  
in die Beaufsichtigung der großen  
Verkehrsanstalten te ilt, in der W eise, 
daß für alle zwischenstaatlich tätigen  
Verkehrsgesellschaften die Bundesbe

hörde ausschließlich zuständig gew or
den ist, ist die B ew egung zur Ver
staatlichung angeregt worden und 
durch die Einführung der Paketpost 
in Fluß gekom m en, da sich die Ex
preßgesellschaften der Verstaatlichung 
ihrer Anlagen widersetzen in der 
M einung, daß die Uebernahm e der 
Paketpost durch die Postbehörde in
folge kostspieligeren Betriebes erfolglos 
bleiben werde. Es ist jedoch das 
G egenteil eingetroffen. Die großen  
Expreßgesellschaften stehen auf dem  
Aussterbe-Etat und werden als Spe
ditionsgeschäfte in Zukunft ein be
scheidenes Dasein fristen. Mit der
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P ost ist auch die Verbindung des T e
lephon- und T elegraphendienstes be
absichtigt und darauf bezügliche Vor
lagen werden schon in der W inter
sitzung des K ongresses eingebracht 
werden. Der nächste Schritt wird der 
Verstaatlichung der im zw ischenstaat
lichen Verkehr stehenden Eisenbahnen  
gelten, zu der m öglicherw eise die A n
regung von den großen B ahngesell
schaften selber ausgehen wird, da die 
Bahnen durch die überstrenge Beauf
sichtigung der Bundesbehörden und 
die stetig  steigenden Lohnforderungen  
der Arbeiterverbände schließlich zer
rieben werden m üssen, denn die Re
gierung versagt, zum Teil aus dem a
gogischen  Rücksichten, den Bahnen 
jede Erhöhung der Frachtsätze. Es 
schw ebt zurzeit vor den Behörden das 
G esuch sämtlicher O stbahnen um Gut
heißung einer Erhöhung der Fracht
sätze um 5 vH , und von der G ew äh
rung oder A bw eisung des G esuches 
wird es abhängen, ob die Regierung  
zur Verstaatlichung der Bahnen nicht 
schon in nächster Z eit Stellung nehm en  
muß. Bezeichnend ist, w as Präsident 
Ripley von der A tch ison-B ahn , einer 
der verständigsten Eisenbahnleiter, über 
diese Frage zu sagen hat: -E in System, 
unter w elchem  Privatpersonen die 
Mittel für den Bau und Betrieb von  
Bahnen liefern, aber keine Stimme 
haben in deren Verwaltung, m ag sich 
eine Zeitlang behaupten, und sei es 
nur verm öge der vorher angesam m elten  
Kräfte, auf die Dauer kann ein derar
tiges System  jedoch nicht bestehen. 
D ie unausbleibliche Folge wird die 
Verstaatlichung der Bahnen sein. Nur 
w enige wünschen dies, und beinahe 
jedermann erblickt darin das größte 
Ungem ach, w elches das Land befallen 
könnte. W enn die Bahnen außer
stande sind , die Ansprüche des Publi
kums zu befriedigen, w ozu es unter

Vereinigte Staaten 
Großbritannien . 
Deutschland . .
Frankreich . . .
Rußland . . . 
Oesterreich . .
Ungarn . . . .  
Dänemark . . .
H olland . . . .  
Schw eiz . . . .

dem gegenw ärtigen System  sicherlich  
kom m en wird, wird der Ruf nach Ver
staatlichung ergehen und das Verlangen  
gestellt w erden , daß die Regierung in 
die Bresche trete. Es kom m t daher 
die Einsicht bei der Behörde für 
zwischenstaatlichen Verkehr spät, aber 
es ist trotzdem erfreulich, daß diese  
Behörde einzusehen scheint, daß sie 
die Bahnen bis zu dem  Punkte g e 
bracht hat, w o  sie  nicht m ehr w eiter  
können«. H ow ard E llio t, der lang
jährige Leiter der Northern Pacific- 
Bahn, der als Retter in der N ot kürz
lich an die Spitze des N ew  H aven- 
Bahnsystem s g estellt wurde, hat zur Er
w eckung und Aufklärung der öffent
lichen M einung ein Buch verfaßt, das 

T he truth about railroads« betitelt ist 
und in w elchem  er d ie von Ripley 
kurz zusam m engefaßten Ansichten und 
Folgerungen ausführlicher darlegt und 
begründet. Elliott vertritt die Forde
rung, daß die Bahnen zum m indesten  
60 vH der für die G ew innverteilung  
erübrigten U eberschüsse auf V erbesse
rungen und Instandhaltung verwenden  
m üssen. D ie Bahnen sind im Laufe 
der letzten 40 Jahre vollständig um ge
baut w orden, und sie bedürfen auf 
Jahre hinaus noch jährlicher Z uw en
dungen von 600 bis 1000 Mill. Dollar, 
um den stetig  zunehm enden Verkehr 
m eistern zu können. Um  die Berech
tigung höherer Frachtsätze in Anbe
tracht der höheren L öhne, höheren 
Preise für Eisenbahnbedarf, höheren 
Steuern und höheren Anforderungen  
seitens der Oeffentlichkeit nachzuw ei
se n , hat der Verfasser seinem  Buche 
eine A ufstellung ein gefü gt, durch die 
bew iesen werden so ll, daß für ameri
kanische Bahnen die K apitalisierung für 
die M eile (englisch! kleiner, die Be
triebskosten höher, aie Frachtsätze aber 
niedriger seien als für die Bahnen in 
Europa (in Dollar).

Kapital durchschnittl. durchschnittl. Fracht
je Meile Jahresbedarf Tonne-Meile
60 000 733 0,74

275 000 270 2,33
114 000 388 1,41
144 000 260 1,39

81 000 196 0,95
118 000 277 1,45
67 000 283 1,31
58 000 — 2,16
82 000 — 1,32

117 000 292 2,91
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IV. NEUE LITERATUR
DER WIRTSCHAFTLICHEN UND SOZIALEN GRENZGEBIETE

DER TECHNIK ).
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Standesfragen.
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stalten. Z. prakt. Maschinenb. 19. 
N ov. 13.

Chatley, H., and H. T. Wright: The
Tangshan colliery, North-China. En
gineer 21. Nov. 13.

George, E. : National service and natio
nal éducation. L ondon, P. S. King, 
13. 1 s.
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Middelbaar Technisch Onderwijs. De  
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Kuhnert, Herb., und Herrn. Kranold: 
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M 3,—.
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Recht u. Wirtsch. Dez. 13.
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v. Wettstein, R. R. : Forschung und Lehre. 
Inaugurationsrede. W ien, A. H olz
hausen, 13. M 1,— .

Wilden, Jos.: Aufgaben der Innungen 
zur P flege des Lehrlingswesens (Flug
schriften der Zentralstelle für Volks
wohlfahrt. 7. Heft). Berlin, C. H ey
mann, 13. M —,40.

Wirtschaftswissenschaft 
und -politiK.

Berger, K.: Die Lage des Haus- und 
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& Humblot, 13. M 2,50.

Budge, Siegfried: Zum M althus-Pro
blem. Arch. Sozialw. 13 H. 3.

Eggenschwyler, W. : Ueber die Ursachen 
der Teuerung. JB. Nat.-Oe. Dez. 13.

Ehrenberg, Richard: Evolution oder Re
volution? Thünen-Arch. 13. 5. Bd. 3.
u. 4. H.

Eiderton, Ethel M. and others: On the 
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lue: a co-operative study. London, 
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Friedrichs, Arno: Klassische Philoso
phie und W irtschaftswissenschaft. 
Untersuchungen zur Geschichte des 
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M 1 2 , - .
Gide, Charles, und Charles Rist: G e

schichte der volkswirtschaftlichen 
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Grundfragen der englischen Volkswirt
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M ünchen, Duncker & Humblot, 13.

M 4,— .
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G. Stalling, 13. M 5,— .

Manisch, G eo.: Die klassischen W ert
theorien. Berlin, Puttkammer & Miihl- 
brecht, 13. M —,80

!) Das Verzeichnis der für die Abteilung „N eue Literatur“ regelm äßig  
bearbeiteten Zeitschriften technischen und w irtschaftsw issenschaftlichen In
haltes liegt bei.
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Kühnerl (W ege zur Kulturbeherr
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